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Die eroberte Straße.
Unſere öſterreichiſchen Brüder haben ſich vor Jah-

ren in ihrem großen und ſiegreichen Wahlrechtskampfe mit
zäher Ausdauer auch vorerſt das Recht auf die Straße
erobert. Kein Blutvergießen durch den brutalen Poligzeiſäbel
hat ſie gehindert, immer wieder die Maſſen auf der Straße
zu zählen, bis die Polizei gelernt hatte, friedliche Demonſtran-
ten ohne Polizeiſieber und Blutrauſch zu ertragen. Und
durch die Straßendemonſtrationen, durch den Druck der
Straße iſt es der öſterreichiſchen Arbeiterklaſſe vornehmlich ge
lungen, das gleiche Recht zu erringen, zumal hinter der Maſſen
demonſtration der unerſchütterliche Wille zum Maſſen
ſtreik ſtand.

Unſer öſterreichiſches Bruderblatt, die Wiener Arbeiter-
zeitung macht nun über die preußiſche eroberte
Straße“ folgende Ausführungen, dis wir mit Genugtuung
wiedergeben. Sie ſchreibt:

Das arbeitende Volk Preußens iſt aufgeſtanden und
greift mit mächtigem Arme in den Gang der Geſchicke.
Die Demonſtrationen des Sonntags, die folgenden dieſer Woche
beweiſen, daß der Ausſpruch der Redner des Preußentages,
nicht zum Reden ſei jetzt noch Zeit, jetzt müßten Taten ge-
W zur Wahrheit wird. Und die Tat wirkt hier wie überall

under.
Am erſten Tage, da ſie die Straße betraten, haben de preu

ßiſchen Arbeiter auch das vielumſtrittene Recht auf die Straße
erobert. Zum Teil, in einzelnen Städten, nach blutigem
Kampfe; aber das ſind nur Rückzugsgefechte der Träger der
Ordnung. Der hauende Säbel des Poliziſten, das gefällte
Bajonett der Militäraſſiſtenz werden in Preußen ſo wenig
wie anderswo den Maſſenzug des Proletariats
aufhalten, über dem ſiegreich entfaltet das rote Wahl
rechtsbanner wallt. Es iſt freilich ein Kampf auf der erhabenen
und weithin ſichtbaren Bühne eines wirklichen Großſtaates,
ſchon durch die Schärfe der Kontraſte und durch die Größe der
ſtreitenden Kräfte von hiſtoriſcher Würde. Denn der preu
ßiſche Staat ſtellt die vollkommenſte Konzentration von Macht
dar, wirkſam in allen ſeinen Gliedern; Ordnung, Strammheit,
Schlagfertigkeit find hier durch eine Reihe leuchtender Siege
geheiligte Tradition. Deſſfenungeachtet ſieht es jetzt in den
preußiſchen Städten nicht anders aus als einſt in Oeſterreich
oder in Belgien während des Wahlrechtskampfes. Gerade
die fried lichen Formen der Machtentfaltung des Prole
tariats in Maſſendemsesnſtrationen find unwider
ſKtehlich und den Waffen des bis zu den Zähnen bewehrten
Staates unerreichbar. Er kann zur Gewalt ſeine Zuflucht
nicht nehmen, ohne blutige Unbill auf fich zu laden,
ohne der Bewegung, die er bekämpfen will, im Gefühl des ver
letzten und niedergetretenen Rechts neue Kräfte zu
Je ihen, neuen Zufluß der Maſſen, entſlammtere Begeiſterung
und wild auflodernde Empörung. Und während er Verbrechen
begeht und das ſittliche Empfinden gegen ſich wachruft, vermag
er ſein Unterdrückungswerk nicht zu vollbringen. Durch die
Nntaten, die in Halle, in Neumünſter, in Frankfurt geſchehen
ſind, wird der großartige Verlauf der Kundgebungen in den
übrigen Städten nicht berührt, wohl aber im Proletariat jene
gereizte Kampfſtimmung erzeugt, die, über alle unausbleiblichen
Stockungen eines langdauernden Feldzuges hinweg, die Kraft
der Feſthaltung der Errungenſchaft ftets von neuem entzündet.

Darin liegt die politiſche Bedeutung der Vorgänge von
Halle, Neumünſter und Frankfurt, die in ihrer grauſen Bru-
talität das Gefühl ergreifen. Nicht die Stärke Preußens und
ſeine Waffenbereitſchaft gegen den „inneren Feind“ erweiſen
ſie der öſterreichiſche Staat hat in Augenblicken ſeiner tief
ſten Zerrüttung und Schwäche dem Proletariat noch blutigere
Gefechte geliefert ſondern die Unfähigkeit der Be-
hörden, ihre Unvorbereitheit gegenüber dem Neuen, ihr
Un vermögen bei dem Andrang einer großen Bewegung,
den Verwaltungsapparat ſicher zu handhaben. Und dieſe Be-
weiſe ſtehen nicht vereinzelt da. Der Polizeipräſident von Ber
kin, der am Vorabend der Demonſtration die Bevölkerung un-
gezogen und plump anſchnauzt, während der Kundgebung ſelbſt
eiber ſeine Mannen an falſcher Stelle zuſammenzieht und die
geliebte „Ruhe und Ordnung“ darum rettet, weil er den Ar-
beitern freien Raum zur Entfaltung in den übrigen Stadtteilen
gewährt, bietet das komiſche Seitenſtück zu den tragiſchen Er
eigniſſen in Neumünſter, die übrigens in ihrem ganzen Verlauf
gleichfalls noch mehr von ratloſer Ungeſchicklichkeit als von
voshafter und bedenkenloſer Unmenſchlichkeit verraten. Auch
die unvergleichliche Bureaukratie des preußiſchen Muſterſtaates
kocht mit Waſſer, man braucht nur ein wenig zurückzudenken:
Der Hergang der Dinge in Neumünſter wie der in Berlin
mutet faſt öſterreichiſch an. Die preußiſche Bureaukratie kann
freilich das Maß ihroc Torheiten und Roheiten noch höher
anhäufen. Sie kenn den Rat der Scharfmacherproſſe befolgen.
fie kann die Führer der Straßendemonſtrationen vor Gericht
ſtellen, damit fie, wie ein Junkerblatt ſo geſchmackvoll ſagt, „in
erſter Linie Strafen zu koſten bekommen, die auf öffentliche
Ruheſtörungen und aufrühreriſche Handlungen geſetzt ſind“.
In Berlin wurden nebenbei von 200 000 Demonſtrierenden die Beſeitigung fämtl

drei „ſiftiert“, ſo aufrühreriſch und ruheſtörend verliefen die
Kundgebungen, wo ſie von der Polizei in Ruhe ge-
laſſen wurden! Aber ſei's darum der Verſuch, die
Volksabſtimmung der Hunderttaufende, wie ſie jedem nun auf
den Straßen ſichtbar geworden, unwirkſam zu machen durch
ſinnloſe, zum Mißlingen verurteilte Bemühungen des
Staatsanwal.ts könnte den Eindruck der Blamage und
der Ohnmacht nur noch verſtärken.

Man darf eines nicht überſehen. Der preußiſche Staat iſt
zwar die gewaltigſte Machtorganiſation und rückſichtslos in
der Handhabung ſeiner Mittel; aber auch die preußiſche So
zialdemokratie verfügt über eine gang unvergleich-
liche Maſſenorganiſation und es ſind viele Um-
ſtände, die ihre Bewegung begünſtigen. Was in Preußen ge
ſchieht, hat eine unauflösbare Wechſelbezogenheit zu den Vor-
gängen im Reiche. Daß nun aber im Reiche alle Parteien
unter der Zucht des allgemeinen und gleichen Wahlrechts ſtehen,
kann auch im Landtage nicht ohne Wirkung bleiben. Darum
haben ſich denn auch Freiſinn und Zentrum in der Kommiſſion
für das gleiche Wahlrecht erklärt, und alle, mit der einzigen
Ausnahme der Konſervativen und ihres Anhanges, für die
geheime Abſtimmung. Noch mehr: Die Sozialdemokratie iſt
im Wahlrechtskampf im gewiſſen Sinne die Vertreterin von
Empfindungen und Wünſchen auch breiter bürgerlicher
Schichten. Daß die Junker in Preußen und dadurch im
Reiche eine Machtſtellung die in keinem Verhältnis
ſteht zu ihrem ſozialen Gewicht, i ein Gefühl. das nahezu
alle beherrſcht und in dem allgemeinen Ueberdruß
an den preußiſchen Zuſtänden ſeinen Ausdruck findet. Sogar
im gemäßigteſten Liberalismus will man zwar kein völlig
gleiches Wahlrecht, aber doch eine tief eingreifende Reform,
und die linksliberale Preſſe begleitet die Wahlrechtsbewegung
mit ſo ſympathiſchen Kommentaren, wie ſie in Oeſterreich
nirgends laut wurden. (Unter linksliberal kann hier nicht frei
ſinnig verſtanden werden, ſondern demokratiſch. Die frei
finnige Preſſe ſpeit Gift und Galle gegen die Straßendemon
ſtrationen; nur die demokratiſche Preſſe, Berliner Tageblatt,
Frankfurter Zeitung uſw. ſind anſtändig. Red. Volksblatt.)

Endlich aber kann dieſer Kampf gar nicht erfolglos bleiben.
Denn der preußiſche Arbeiter beſitzt ja die vollen volitiſchen
Rechte als deutſcher Staatsbürger, und die Vorgänge in
Preußen werden bei den Reichstagswahlen eine Rück
wirkung ausüben, die, möchte ſelbſt bis dahin die Zähigkeit
der preußiſchen Konſervativen ſtandhalten, auch für die preu-
ßiſche Wahlrechtsfrage entſcheidend werden muß, aber weit
über dieſe hinaus für die größten Machtprobleme der inneren
Politik Deutſchlands überhaupt.

Die Arbeit der Rommiſſion.
Was jetzt in der 28gliedrigen Kommiſſion des preußi-

ſchen Dreiklaſſenhauſes geſchieht, in der über das
Schickſal der ſchändlichen Vorlage Bethmann Hollwegs beraten
wird, ſteht im ſcharfen Widerſpruch zum allgemeinen Volks
empfinden, das die Verſcharrung des Regierungsentwurfs
ſofort und unter allen Umſtänden fordert. Peinlich und be
klemmend wirken die Galvaniſierungsverſuche, die dort an
einem verweſenden Leichnam gemacht werden, und nur mit
Empörung kann man an die Möglichkeit denken, daß der Drei-
klaſſenlandtag wirklich wagen könnte, die Vorlage, etwa mit
einigen „Verbeſſerungen“ verſehen, als Wahlreſorm paſſieren
zu laſſen. Jeder Freund einer wirklichen Wahlreform muß
wünſchen und dahin wirken, daß uns dieſe Möglichkeit erſpart
bleibt, und daß die Regierungsvorlage zum Schluß in den
Papierkorb wandert, gleichgültig was immer an Verſchöne-
rungen ihr angeklebt und aufgepfropft worden iſt.

Auf den Freiſinn wird man ſich dabei ausnahmsweiſe viel
leicht doch verlaſſen dürfen, denn die Annahme des wie immer
abgeänderten Regierungsentwurfs würde er vor ſeinem An-
hang kaum verantworten können. Dem Zentrum wird es
vielleicht ſogar ein Vergnügen machen, wenn das Ganze ſchei-
tert, denn es hat dann das Geſicht gewahrt und behält einſt-
weilen das unveränderte Dreiklaſſenwahlrecht, unter dem es
ſich bisher gang ausgezeichnet befunden hat. Höchſt verdächtig
iſt aber der Eifer der Nationalliberalen. Dieſe ſchei-
nen es ſich in den Kopf geſetzt zu haben, daß auf der Grund
lage des Bethmann Entwurfs „etwas zuſtande kommen“ muß,
und ſei es auch etwas noch Schlechteres als das beſtehende
Dreiklaſſenwahlrecht.

Zu dieſem Zweck haben die Nationalliberalen den Antrag
eingebracht, die Berechnung und Einteilung der Wählerklaſſen,
die ſogenannte „Drittelung“ nicht, wie es die Regierungs
vorlage vorſchlägt, nach Stimmbezirken, ſondern nach ganzen
Gemeinden vorzunehmen. Dieſe Art der Drittelung, von
der irrtümlich behauptet worden war, fie ſei in der Regierungs
vorlage ſchon onthalten, wurde allgemein als Verſchlechte
rung des beſtehenden Zuſtandes und als eine neue Ent-
rechtung der Arbeiter zurückgewieſen. Trotzdem nun die Ver-
treter des Freiſinns und der Sozialdemokratie in der Kom-
miffion en, die Beſeiti der Bezirksdrittelung bedeute

Sozialdemokraten

Vom Wahlrechtskampf.
aus dem Ha uſe, ließen die Nationalliberalen es ſich ne
nehmen, einen Antrag zu ſtellen, wonach die Bezirksdrittelung
durch die Gemeindedrittelung erſetzt werden ſoll. Für dieſen
Antrag ſind auch bereits die Freikonſervativen eingetreten,
während die Konſervativen und ihr treuer Affe, die Regierung
ſich ihre Stellungnahme vorbehalten. Das heißt alſo: die
Nationalliberalen bringen den Konſervativen eine neue
reaktionäre Verſchärfung des Dreiklaſſenwahlrechts auf
ſilberner Platte entgegen. Die Konſervativen zieren ſich einſt-
weilen und ſpielen die Schüchternen. Aber lange kann dies
anmutige Spiel nicht dauern, und man wird ſich aller Wahr
ſcheinlichkeit nach einigen. Hier das geheime Wahlrecht, hier
die Gemeindedrittelung! Hier die Köpfe der ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten, hier die Zuſage, daß preußiſche Beamte
nicht mehr gemaßregelt werden ſollen, wenn ſie national-
liberal wählen! Ein Schacher, ein Blockgeſchäft!

Die Nationalliberalen handeln damit in ihrer Art konſe-
quent. Nachdem ſie die Annahme des Reichstagswahlrechts
in der Kommiſſion durch ihre Stimmen verhindert, fich alfo
praktiſch zum Dreiklaſſenwahlrecht bekannt haben, arbeiten ſie
jetzt daran, dieſes volksfeindliche Syſtem zu ſtützen und zu
feſtigen, um dabei womöglich ein kleines Profitchen für das
eigene enge Fraktionsintereſſe herauszuſchlagen. Obgleich die
Dienſte, die ſie dem Junkertum durch ihr gegenwärtiges Ver
halten leiſten, einfach unbezahlbar ſind, werden ſie mit Ge

zufrieden ſein.
Die Nationalliberalen ſcheinen noch immer nicht begriffen zu

haden, in welchen ſcharfen Gegenſatz ſie ſich durch ihr unehr-
liches Verhalten zur Maſſe des Volkes geſtellt haben. Sie
ſcheinen zu vergeſſen, daß die Arbeit der Kommiſſion, die ſie
zum Deckmantel ihrer Umtriebe benutzen, ſich nicht mehr wie
fonſt in der Dunkelkammer vollzieht, und daß die Sinne
des Volkes für alles geſchärft ſind, was nach Vetrug und Ver-
rat ausſieht. Die Nationalliberalen gehen einen gefährlichen
Wegl

Aus den weiteren Verhandlungen iſt noch zu berichten, daß
die bürgerlichen Parteien eine Unzahl Vorſchläge zur Privile-
gierung der Beamten und ſonſtigen Perſonen machten, da jede
Partei gerade ihre Anhängerſchichten aus der dritten Klaſſe
herausgehoben wiſſen möchte. Alle Anträge wurden aber ab
gelehnt. Ebenſo wurde dann der Regierungsvorſchlag, die ge
dienten Offiziere und ſo weiter aus der dritten Proletarier
klaſſe zu erhöhen abgelehnt, und zwar einſtimmig.
So bringt ſich der Blödſinn ſelber um.

Die Erziebung zur Polizeibrutalität.
Das Hamburger Echo ſchreibt:
Junge Burſchen aus der Kaſſubei oder anderen durch nega

tive Kultur ausgezeichneten Gegenden kommen, mitunter nag
Paſſieren der Unteroffizierſchule, in die Kaſerne. Jhnen, die
in der Regel nichts geſehen, als das heimiſche Dorf oder den
Gutshof, auf dem ihre Eltern fronten, behagt die regelmäßige
Kaſernenfütterung, und wenn ſie auch gehörig gedrillt und
geplagt werden, ſo tröſtet ſie der Gedanke aller engen Gehirne,
daß ſie nach zwei oder drei Jahren die Unbill, die ſie wehrlos
ertragen mußten, an anderen Wehrloſen rächen Bnn-
ten; ſo werden ſie Unteroffiziere, und reichlich „rächen“
ſie ſich für die eigene Rekrutenzeit. Zu ihnen geſellen ſich ge-
wiſſe Elemente aus den Städten, Leute, die der mit einem
bürgerlichen Beruf verknüpften Arbeit aus dem Wege gehen.
Unterwürfig gegen die Vorgeſetzten, ſind ſie oft genug die
Teufel der Untergebenen. Nach ſechs, neun oder zwölf Jahren
iſt das Ziel erreicht; ohne etwas von der bürgerlichen Welt zu
kennen, gehen dieſe Leute mit dem Zivilverſorgungsſchein in
eine ſtaatliche oder kommunale Stellung mit Vorliebe als
„Schutzmänner“, denn als ſolche können ſie den geliebten
Sähbel weiter tragen und das Publikum hudeln, wie ſie ihre
Rekruten gehudelt haben. Der Geiſt der „Schneidigkeit“ wird
gepflegt, jene Karikatur des wirklichen Mutes, die ein ſpezi
fiſches preußiſches Kennzeichen iſt. Mit einer vielfach weit
unter dem Durchſchnitt bleibenden Jntelligenz, die außerdern
noch nach falſcher Richtung entwickelt wird, mit dem Selbſt
bewußtſein eines „Stellvertreter Gottes“ durchtränkt, mit
einer gehörigen Doſis Brutalität ausgerüſtet und obendrein
zur Verachtung des Zivil menſchen dreſſiert, ſo kommt
ein ſolcher Held in die Lage, ſich im Dienſt der „Ordnung“ be
tätigen zu können. Das Reſultat find abgehauene Hände
und ähnliches.

IJndeſſen: ſo niedrig wir die Kultur eines guten Teiles der
Polizeimannſchaften und Vorgeſetzten einſchätzen, ſo ſehr wir
geneigt ſind, ihnen mangelnde Kenntnis und wangelndes Be
griffsbermögen als mildernde Umſtände angurechnen, das un
menſchliche Wüton der hordenweiſe ſich auf eine
friedliche Menge ſtürzenden Poliziſten hat keine Ent
ſchuldigung. Und hätten wir einen Rechtsſtaat, der Polizei
kommiſſar von Neumünſter, der ſeit langem bekannte Guts
mann, ſamt ſeinen gleichwertigen Untergebenen, würde auf
lange Zeit hinaus von der Möglichkeit wied ein Blutdagh



anzurichten, ausgeſchloſſen ſein. Und fo die Säbelhelden der
anderen Städte. (Vornehmlich Halle Red.)

Aber Preußen iſt kein Rechtsſtaat, ſondern das Gegenteil
davon, und logiſcherweiſe werden alſo nicht die unifor-
mierten Gewaltmenſchen, ſondern ihre Opfer vor
Gericht geſtellt werden.

Herr v. Bethmann Hollweg mag die Siegesbulletins ſeiner
Poliziſten mit Genugtnung enkgegennehmen, mag freudeſtrah-
lenden Auges leſen, wie ſich die altvreußiſche Tapferkeit ſeiner
politiſchen Helfer an hinterrücks niedergeſchlagenen Männern,
Frauen und Kinder bewährt habe. Die Junker, als deren
treuer Diener er ſich bewährt hat, mögen ihn mit weſtkal-
mückiſchem Freudengeheul begrüßen. Er hat einen Erfolg er-
sielt. Das blutbeſpritzte Papier ſeiner Wahl
reform“ iſt ein geſchichi liches Dokument geworden,
und der Name des philoſophiſchen Miniſters, der die gottge-
wollte Abhängigkeit mit dem händeabhackenden Polizeiſäbel
aufrecht erhält, wird auf die Nachwelt kommen.

e

De dürgerkichen Demokraten und die Straße.
(Eine bürgerliche Belehrung des ſozialdemokra-

tiſchen Abg. Heinel)
Die Berliner Demokratiſche Vereinigung hatte eine Proteſt

verſammlung gegen die bekannte „Warnung“ des Berliner
Polizeipräſidenten und gegen die polizeilichen „Eingriffe“ in
Halle, Neumünſter, Königsberg und Frankfurt einberufen.

Jngenieur Lüdemann ſprach über das Recht auf die Straße.
Der Wahlrechtsſonntag habe im ganzen Reiche gezeigt, daß
Straßendemonſtrationen überall da ohne Störung der öffent-
lichen Ordnung verlaufen, wo die Polizei ſich von den
Demonſtranten fernhält und nicht ſelbſt die Ordnung
ſt ört. Um ſo ſchärfer ſeien die polizeilichen Ausſchreitungen
in Halle uſw. zu verureilen, wo die Schutzleute mit ihrem Vor-
gehen auch die ſchärfſte Entrüſtung in bürgerlichen Kreiſen er-
regt hätten. Der Nervoſität der Polizei gegenüber müſſe mit
aller Energie gezeigt werden, daß das Volk die Ordnung beſſer
aufrecht erhält, als die Polizei. Die Schutzleute ſeien dazu da,
das Publikum zu ſchützen, nicht aber dazu, um es als Objekt
für blutige Att acken zu benutzen. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Diskuſſion bezeichnete ein Mitglied des freiſinnigen
Jugendvereins „Eugen Richter“ die Straßendemonſtration als
„unzweckmäßig“ und „gefährlich“. Er berief ſich dabei auch auf
das Urteil des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Heine.
Breitſcheid betonte demgegenüber, daß in Oeſterreich beiſpiels-
weiſe die Straßendemonſtrationen den größten Anteil an der
Durchſetzung der Wahlreform gehabt hätten. Die bürgerlichen
Demokraten müßten auch dem Sozialdemokraten Heine gegen-
über betonen, daß ſie Straßendemonſtrationen bei großen
politiſchen Fragen als berechtigt und erfolgverſprechend an-
ſehen. Freilich dürfe man dieſe Mittel nicht dadurch unbrauch-
bar machen, daß man ſeine Kräfte in kleinen ſpontanen
Demonſtrationen verzettelt. Wo aber in großen Fragen das
Parlament verſagt, da müſſe das Volk ſeinen Willen durch
wohlvorbereitete Maſſendemonſtrationen auf der Straße
bekunden. Den Regierenden müſſe endlich gezeigt werden, daß
auch in Preußen der Wille des Volkes das oberſte Geſetz ſein
ſoll. (Stürmiſcher Beifall.)

Einſtimmig wurde folgende Reſolution angenommen:
„Die auf Einladung der Demokratiſchen Vereinigung im

Luiſenſtädtiſchen Konzerthaus tagende öffentliche Verſamm-
lung begrüßt es mit Genugtuung, daß das preußiſche Volk fich
das Recht auf die Straße nicht nehmen laſſen will; gleichzeitig
ſpricht ſie aber ihre tiefſte Empörung aus über die blutigen
Polizeitaten in Halle, Frankfurt a. M., Königsberg
und Neumünfter, um ſo mehr, als der würdige Verlauf der
Demonſtrationen im übrigen Preußen in überzeugender Weiſe
dargetan hat, daß nur das ſinn loſe Vorgehen der Poli-
sei an den traurigen Ereigniſſen ſchuld iſt. Die Verſamm-
lung erwartet, daß das preußiſche Volk auch künftig kein
Mittel unverſucht laſſen wird, endlich auch in Preußen das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für Männer
und Frauen durchzuſetzen.“

Zu dieſer treffenden Belehrung des Abg. Heine iſt zu be-
merken, daß ſich Heine in einer Demonftrationsverſammlung
am letzten Sonntag gegen die Straßendemonſtrationen aus-
geſprochen hat, ſo berichtete wenigſtens das Berliner Tageblatt.
Da die Verſammlung zur Einleitung der Straßen-

Dr.

demonſtration dienen ſollte,
direkter Verrat vor dem Feinde. Das B. T. berichtete, Heine
habe geſagt, Straßendemonſtrationen hätten kein politiſches
Gewicht, ſie ſeien zwecklos, er lehne jede Beteiligung daran ab.
Teilnehmer der Verſammlung beſtätigten dem Vorwärts die
ſinngemäße Richtigkeit des Berichts, während jetzt Heine im
Vorwärts ſchreibt, er habe nur vor Ueberſchätzung des Ge-
wichtes der Straßendemonſtrationen gewarnt. Heine vermeidet
es aber gefliſſentlich, den Bericht des B. T. als falſch zu be
zeichnen. Durch alle Richtigſtellungen wird aber die Tatſache
nicht aus der Welt geſchafft, daß der Abg. Heine nur loſe mit
der Proletarierklaſſe zuſammenhängt, kein Freund des
ſchärfſten Klaſſenkampfes iſt und ſeine „ſtaatsmänniſchen“
Anſichten ſehr oft von den Gegnern der Sozialdemokratie
ebenfo warm gewürdigt und beachtet, wie ſie von der Arbeiter
Ilaſſe kalt und glatt abgelehnt werden.

Jedenfalls läßt ſich die Arbeiterklaſſe die Ausübung des
Rechtes auf die Straße von niemand ſtören. Das iſt innerhalb
und außerhalb der Partei zu beachten.

Die Städte und die Wahlrechtsfehmach.
Die Stadtverordneten in Berlin und in Charlotten-

burg nahmen einſtimmig die Anträge an, den Landtag um Ab-
lehnung der Wahlrechtsvorlage zu erſuchen. Jn Breslau
brachten unſere Genoſſen den gleichen Antrag ein.
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Innungsbrüder und Wahlrechtsrekorm.
Die Vertreter der preußiſchen Handwerkskammern

tagten am Mittwoch in Berlin, um zur Wahlrechtsvorlage
Stellung zu nehmen. Die Jnnungsbrüder ſind im allgemeinen
mit der Vorlage einverſtanden, nur wünſchen ſie,
daß auch die Mitglieder des Vorſtandes einer Handwerks-
kammer und ferner alle jene Handwerker, die mit 1500 Mk.
zur Steuer veranlagt ſind und ſeit zehn Jahren den Meiſter-
titel führen, eine Klaſſe höher kommen. Außerdem haben die
Jnnungsmeiſter den Wunſch, daß ihnen eine Vertretung im

Herrenhauſe eingeräumt wird. Von der Abſchaffung
des vermoderten Herrenhauſes ſcheinen die Zünftler keine
Freunde zu ſein.

Straßenkämpfe in Frankfurt a. M.
Bürgerliche Depeſchenbureaus melden:
Frankfurt a. M., 18. Februar. Die Sozialdemokraten ver-

anſtalteten geſtern abend in verſchiedenen Stadtbezirken fünf
Verſammlungen, in denen die Uebergriffe der Polizei am
letzten Sonntag ſcharf zurückgewieſen wurden. Während bei
den Verſammlungen alles ruhig verlief, kam es ſpäter auf
dem Teil, wo ſich große Menſchenmenge angeſammelt hatte,
zu ſchweren Exzeſſen zwiſchen Polizei und Publikum. Wie
ſich die Geſchehniſſe eigentlich entwickelten, konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Ein Schutzmann erhielt angeblich von
einem Ziviliſten einen Stich in die Lunge und gab darauf
fünf Revolverſchüſſe auf die Menge ab. Ein 30jähri-
ger Mann erhielt einen Schuß in die Lunge, eine Frau
zwei Schüſſein den Oberſchenkel, ein Mann eben-
falls einen Schuß in den Oberſchenkel. An anderer Stelle
wurde einem Kriminalſchutzmann Pfeffer in die Augen
geſtreut; er griff zum Revolver und feuerte. Aus
der Menge wurden Steine geſchleudert, es ſoll auch geſchoſſen
worden ſein. Wiederholt ſtürmte die Schutzmannſchaft mit
blanker Waffe auf die Menge ein und trieb ſie in
die Nebenſtraßen. Um Mitternacht war auf dem Zeil noch leb
hafte Bewegung.

Eine weitere bürgerliche Meldung beſagt: Zu den geſtrigen
Zuſammenſtößen auf dem Zeil wird noch feſtgeſtellt, daß der
durch einen Lungenſchuß ſchwerverletzte junge Mann Martin
Scheindel heißt. Er war aus Meſchelsdorf bei Nürnberg z u
gereiſt. Die Krawalle ſcheinen nach dem Ergebnis der bis
herigen Unterſuchung zumeiſt von radauluſtigen Ele-
menten veranſtaltet zu ſein, die mit der Sache nichts zu
tun hatten und auch an den Verſammlungen nicht teil
nahmen.

Wahrheitsgemäße Meldungen bleiben abzuwarten.

war das Vorgehen ein Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 18. Februar 1910.

Talmitoleranz am Nachmittag und Sozialpolitik
nach Feierabend.

Die erſte Sitzungsperiode des Reichstages unter der
Herrſchaft des Schnapsblockes weiſt dasſelbe unterſcheidende:
Kennzeichen auf, wie die erſte Sitzungsperiode unter dem
Hottentottenblock. Entſetzlich lange, Hirn und Nerven serrüi
tende Dauerſitzungen, wildes Durchpeitſchen der
wichtigſten Geſetzgebungsgegenſtände, rückſichtsloſeſte Mi ß
achtung der Minderheit. Der Unterſchied iſt höchſtens,
daß der zurzeit leider erkrankte Graf Stolberg längſt nicht ein
ſo willfähriger Diener des Mehrheitsblocks war. wie Herr
Spahn. Graf Stolberg ſtellte ſchließlich ſelbſt Vertagungs-
anträge, wenn es ihm zu bunt wurde; aber Herr Spahn winkt
ſeinen getreuen Myrmidonen von der Fuſelfinanzreform, daß
ſie Vertagungsanträge der Linken niederſtimmen. Es iſt ja
ſchließlich nicht zu verlangen, daß der Reichstag auf die Preſſe
Rückſicht nimmt, wobei es aber der Preſſe nicht zu verdenken
iſt, wenn ſie aus dem Verhalten des Reichstags oder vielmehr
der Mehrheitsparteien ihre Konſequenzen zieht und die zu
nächtlicher Stunde gehaltenen Reden mit der den Umſtänden
angemeſſenen lakoniſchen Kürze behandelt. Schlimmer iſt es
ſchon, daß der Reichstag, das edle ſozialpolitiſche Zentrum
voran, ſo wenig Rückſicht nimmt, auf ſeine zahlreichen eigenen,
meiſt keineswegs glänzend beſoldeten, auf Saiſonarbeit ange
wieſenen Beamten und Angeſtellten. Am allerſchlimmſten aber
und ein öffentlicher Mißſtand, gegen den das geſamte Volk ſich
energiſch wenden ſollte, iſt die Wirkung, die dieſe Methode der
Beratung auf die geſamte Geſetzgebung und alle
Reichsangelegenheiten ausübt. Die wahnſinnige Hetzarbeit in
folge ſpäter Einberufung führt zur loddrigen Geſetzesfabrika-
tion, zum Liegenbleiben der wichtigſten Materien, zum Stocken
aller verheißungsvollen Anläufe. Die Sachen, die der Reichs-
tag unerledigt läßt, bilden bald einen Haufen, ſo groß, wie die
unerledigten Akten des Reichsgerichts zu Wetzlar in den ſeligen
Zeiten des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation. Ohne
Unterſchied der Parteirichtung ſollte die geſamte Preſſe daggen
Front machen.

Der erſte Gegenſtand der Donnerstagstagesord-
nung im Reichstag hätte genügt, um eine Sitzung auszu-
füllen. Man war auch erſt nach 6 Uhr damit fertig. Und trotz
dem begannen Spahn und der Schnapsblock mit einem neuen
Hegenſtande, nicht etwa einer Lappalie, was noch hätte an
gehen mögen, ſondern mit einer verwickelten ſozialpolitiſchen
Vorlage. „Sozialpolitik nach Feierabend“, ſo nannte mit präch-
tiger Kürze Genoſſe Molkenbuhr dieſe Art des Parlamentaris-
mus.

Der vorher beratene „Toleranzantrag“ des Zentrums,
begründet von einem Fürſten v. Löwenſtein und allen möglichen
ſonſtigen Steinen, Heimen und Bergen, iſt weiter nichts als
eine Kulturkampffanfare, die das Zentrum bläſt, um die Dum-
men im Lande über ſeine volksfeindliche Politik zu täuſchen.
An ſich iſt der Antrag harmlos, und man verſteht die Liberalen
nicht, daß ſie nicht dafür ſtimmen. Was es mit der wirklichen
Toleranz des Zentrums auf ſich hat, weiß man, und wurde von
Dr. David, unſerem Fraktionsredner, mit Deutlichkeit geſagt.
Das Zentrum ſchrieb ſelbſt einen beſtätigenden Kommentar zu
Davids vorzüglichen, vielfach auch von der bürgerlichen Linken
mit Beifall begrüßten Darlegungen, indem es unſeren, dem
farbloſen Zentrumsantrage erſt etwas Jnhalt gebenden Zu
ſatzantrag ablehnte, obwohl dieſer wörtlich aus einem früheren
Zentrumsantrag genommen iſt!! Die namentlichen Abſtim
mungen über den Antrag des Zentrums und unſerem Zuſatz
finden erſt am Freitag ſtatt. Die Gewerbeordnungs-
novelle, die Genoſſe Molkenbuhr gründlich beleuchtete, ging
an die zur Beratung des Hausarbeitsgeſetzes eingeſetzte Kom
miſfion. Am Freitag ſteht unſere Jnterpellation über die
Bethmannſche Wahlrechtsfeindſchaft auf der Tages
ordnung. Eventuell ſoll der Etat des Jnnern herankommen.

Die Werftſkandale.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags verhandelte am Don

nerstag weiter über die Marineverwaltung. Dem Verlangen,
in der Kieler WerftUnterſchlagungsangelegenheit trotz Frei-
ſpruchs der Angeklagten durch das Schwurgericht gegen die in
Frage kommenden Beamten eine Diſziplinarunterſuchung ein
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(Nachdr. verb.3 Ein Verrückter.

Kampf und Ende eines Lehrers.
Von Joſef Ruederer.

Jedgt ermannte ſich der Geiſtliche. Er ſtürzte in die Mitte
des Saales und winkte mit beiden Händen haſtig zum Podium
hinauf. Endlich wurde er verſtanden, und nun eilte die ganze
gochseitsgeſellſ jaft mit ihm zu der Leiche zurück, auf die der
Lehrer teilnahmsles herunterblickte.

„Was ſtehen Sie noch da und gaffen!“ rief ihn der Prieſter
an. „Machen Sie, daß Sie in die Kirche laufen und die Toten-
glocke läuten.“

Die Totenglocke! Für ſich ſelbſt wollte ſie der Lehrer gleich
läuten und für die ganze Menſchheit, damit dieſe unter dem
eintönigen Bam-Bamton zur Hölle führe. Hei, wie er jetzt den
Strang riß in der gähnenden Nacht der ſtockdunklen Kirche, wo
nur ein blutroter, kleiner Punkt, die ewige Ampel, ſchauerlich
brannte, wie er zog und wieder zog, daß der Strick wie ein
Peitſchenhieb auf die Steinplatten herabflog! Jetzt beteten
ſie unten mit lautem Geplärr in dem Totenhaus, alle die Be
ſoffenen, Bauern und Weiber, und in den Ohren ſummt ihnen
noch die Melodie des unterbrochenen Tanzes. Herunter, du
Strick, nochmals, nochmals und nochmals! Hal hal Wie die
gut geweihte Schelle oben im Gebälk hin und her rumort, als
wollte ſie in die Welt alle die Flüche hinausjammern, jvomit
ſie ein vernichteter Menſch in ſauſende Bewegung ſetzt. Poiten,
pürefirit gut in den Himmel geläutet! Wenn das nicht

i5 Jetzt hören ſie's auch im Forſthaus. Anna richtet ſich im

Pekte auf und ſtiert in die Nacht hinaus. Anna! Annal Für
ſie wird mitgeläutet!

Nur noch nicht aufgehört! Wieder am Strang geriſſen, man
kann ja weiter und weiter ziehen, bis ein Engel die Botſchaft
herunterträgt, daß der Poiten glücklich eingegangen iſt ins
Himmelreich, man kann weiter läuten bis der Kirchturm zu-
ſammenbricht und den eifrigen Meßner verſchüttet.

Was für ein ſchöner, ſchöner Strick das iſt, nicht zu dick, nicht
zu dünn. Der wäre ja wie geſchaffen zum Aufhängen und der
vbaumelnde Kadaver könnte ſich dann gleich ſelbſt in die Ewigkeit
hinüberläuten!

Aber nein, neinl Das wäre voreilig! Erſt ſoll noch ein
Schlußwort mit dem Pfaffen gredet werden! Geht's dann n'cht,
nun dann!

Grimmig zog Gaitl zum lehtenmal an dem Seil und ſchleu-
derte es mit furchtbarer Wut in das Dunkel des Kirchenſchiffs
hinein. Geſpenſtig rauſchte es auf den Steinen zurück. Das
Glöcklein ſchlug noch ein paarmal an, dann endlich beruhigte
es ſich, und nur noch die ſummenden Klänge des Metalls

vibrierten von oben herab.

Gattl griff nach dem Herzen und ging zur Kirchentüre.
r Blick warf er noch auf die Finſternis und auf das ewige

ticht.
„Vielleicht komm' ich heut noch einmal,“ murmelte er und

taumelte ins Freie. J
Poitens Leiche war inzwiſchen in das geräumige Schlaf-

zimmer der Wirtsleute herabgetragen und auf das Bett gelegt
worden. Hansl und Kathi knieten wimmernd vor dem Toten,
während der Benefiziat Gebete abmurmelte und Göpfert mit
dem Wirt an der verriegelten Tür ſtand. Sie hatten Mühe ge
habt, die auf eregte Menge zurückzuhalten. Jetzt eng das
wüſte Geſchrei der Betrunkenen ſchauerlich in die ſtille Stube
herein. Hier malte ſich der jähe Umſchlag einer tollen Luſt-
barkeit in die Ruhe des Todes auf allen Geſichtern. Der För-
ſter blickte finſter zu den flackernden Wachskerzen herab, die
in gläſernen Leuchtern auf der braunen Kommode um ein
hölzernes Kruzifix ſtanden und Krei igyer ſtotterte dem
Geiſtlichen das Ave Maria nach, wobei er ein gar klägliches
Geſicht machte. Er war wirklich gar tief betrübt, der auf-
merkſame Gaſtgeber, denn nach dem erſten, paniſchen Schrecken
hatte er ſich wieder ſoweit erholt, daß er überlegen konnte, welch
bedeutender Gewinn ihm durch den Tod des Brautvaters ent
gehen mußte. Jetzt würden, da die doch wohl oder übel
abgebrochen werden mußte, ganz ſicher fünf Hektoliter Bier
weniger getrunken, von Wein und Schnaps gar nicht zu reden.Das war ein herber Verluſt und nur in der einzigen Kſinurg
konnte er etwas Troſt finden, daß der ger Förſter ſich nicht
lumvpen laſſen und eine opulente Totenfeier abhalten werde.
Dann durfte man wenigſtens wieder an einen gewiſſen Aus
gleich denken.

„Amen,“ wiſperte andächtig der Wirt und drehte ſich um, weil
man heftig an der Türe gepocht hatte.

„Wer iſt denn da?“ fragte er ganz leiſe.
„Jch bin's, der Lehrer.“
gtmaver öffnete und wies die Nachdrängenden geſchäftig

zurück.
Gatil ging an ihm vorüber und durchmaß mit großen Schrit-

ten die Stube. Sein Geſicht war ſo gelb, wie das der Leiche,
und ſeine ſchweißtriefenden Haare hingen ihm weit in die
Stirne herein. Der Gehrock ſchlotterte um die

Geſtalt und durch das offenſtehende Hemd blickte die
ruſt heraus.
Die ſchweren Schritte des Herumgehenden ſtörten den Geiſt-

lichen in ſeiner Andacht. Er ſah ſich ärgerlich um und wollte
Ruhe gebieten. Doch der Lehrer ging direkt auf ihn zu und ſah
ihm feſt in die Augen:

„Hochwürden,“ begann er, „der Tod hat Einkehr hier g'halten.
D'rum bitt' ich Sie noch einmal bei der Leich' da, vor der wir
ſteh'n, haben Sie Mitleid mit der Annal“

Kathi und Hansl hörten zu weinen auf, Göpfert aber ſchaute
verwundert den Sprechenden an, der ihm ſchon beim Eintritt
durch ſein Weſen ſonderbar auffiel.

„Schämen Sie ſich,“ ſagte der Geiſtliche leiſe und unwillig.
„Hier vor dem Toten, zu einer ſolchen Stunde fangen Sie
wieder den Skandal an.“

„Jch fang' kein' Skandal an, aber gerad' hier vor dem Toten
will ich Sie zum letztenmal bitten, weil ich hoff', S Sie an

7 ſolchen Stell' noch am eheſten 'n Funken Barmherzigkeit
püren.“
Aergerlich bewegte ſich der Prieſter:
„Beten Sie hier, das iſt angezeigter.“
„Hansl,“ ſagte der Lehrer, indem er den Jungen beim Arm

ergriff, „geh' Du her und bitt'n Herrn Benefiziaten, bei Dei'm
toten Vater um Gnad für Dein' unglücklichen Lehrer!“

Hansl verſtand nicht, was hier vorging, aber er hob flehend
die Hände auf und fing laut zu ſchluchzen an.

Der Prieſter wandte ſich empört ab und ging erregt durch das
Zimmer.

„Können Sie jetzt nicht aufhören mit Jhrer dummen Ge
ſchichte,“ fragte er wütend.

Gattl ging ihm nach:
„Mit meiner dummen G'ſchicht',“ rief er, „das iſt meine Zu-

kunft, Hochwürden, von der Sie jetzt ſo verächtlich reden.“
Nun hielt ſich der Förſter nicht länger:
„Sie,“ ſagte er roh zu Gattl, „Sie, r Sie koa G'fühl und

koa Moral, daß Sie vor einer Leich' ſo 'n Spektakel machen
Der Lehrer ſchob ihn beiſeite und drängte ſich an den

Prieſter:
„Jch war geſtern in Marigkirchen,“ ſagte er, „dort hab ierfahr'n, daß ich meine Anſtellung ä s v 5
„Sie hätten eine Anſtellung?“
„Jawohl! Der Miniſter hat mir's ſelbſt g'ſagt.“
Einen Augenblick war der Geiſtliche völlig ſprachlos. Aber

er ſammelte ſich ſchnell wieder und ſagte beſtimmt:
„Die Regierung wird ſich beſinnen, Leute wie Sie anzu

a Noch dazu, wenn ſie erfahren wird, welche Schamloſig
eiten Sie begangen r
züne und Jhre ſaubere Anna,“ rief Göpfert und nickte bei

Gattl wollte auf den Förſter ſtürzen, aber er hielt ſieinmal zurück und e Gegen an: hlelt ſich noqh
„Dann haben Sie's alſo angezeigt?“ ſtöhnte er.

e de ehe d Sie wollen. Und jetzt ver
en Sie ſofort das Zimmer, damit di it die Ruhe des Toten nicht

z Naus! Naus!“ ſchrie Göpfert und faßte Gattl beim Arm.
„Mit einem weiten Satze entriß ſich der Lehrer dieſer Be

rührung und ſtürzte in eine Ecke des Zimmers. Dort zog er
das Goldſtück aus der Taſche und ſchleuderte es dem Förſter
vor die Füße.
de haben Sie Jhr Trinkgeld wieder,“ ſchrie er, „Sie, elender

Wortſetzung folgt.)
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zuleiten, wird Folge werden. Ob ſie einen Erfolg
haben wird, iſt dem Staatsſekretär zweifelhaft. Er erklärte,
daß er gern bereit ſei, die Schuldigen zu hängen, wenn ereinen Schuldigen hätte. p gen n Puns

Aus dem Protokoll wurde dem Staatsſekretär nachgewieſen,
daß im vergangenen Jahre ein Vertreter des Reichsmarine-
amts in der Budgetkommiſſion zugegeben habe, daß die Unter
ſchlagungen mindeſtens eine Million Mark betragen. Es
müſſen alſo, ſelbſt nach Anſicht der Marineverwaltung, Schul
dige vorhanden ſein. Genoſſe Severing ergänzt ſrine geſtrige
Beſchwerde durch neue Mitteilungen über unehrliche Machi
nationen auf den Werften. Auf die bei der Werft in Danzig
wegen der verſenkten Wertgegenſtände in Ausſicht geſtellte
Unterſuchung ging der Staatsſekretär mit keinem Wort ein,
obgleich Genoſſe Severing mitzuteilen wußte, daß in der vor
vergangenen Nacht vier Patronenhülſen im Werte von je fünf-
undzwanzig Mark herausgefiſcht worden ſeien.

Jm Laufe der Weiterberatung über den Marinsetat kam
zur Sprache, daß der Staatsſekretär aus Anlaß der Severing
ſchen Enthüllungen über die auf der Danziger Werft ins Waſſer
verſenkten Wertgegenſtände einen Eilbrief an den für dieſe Zu
ſtände verantwortlichen Werftdirektor geſchickt und ihn
ſomit zum Richter in eigener Sache gemacht habe, an
ſtatt ſofort einen Beamten zur Unterſuchung nach dort zu be
ordern. Das deutſche Syſtem!

Die Wahlprüfungkommiſſion ves Reichstags
erklärte Donnerstag die Wahl des Abg. Meyer (Zentrum),
Wahlkreis Pfarrkirchen (Bayern), für ungültig. Ent-
ſcheidend war, daß Stimmzettel in einem Wahllokal ausgelegen
haben, ſo daß der Wahlakt kaſſiert werden mußte.

Dann wurde die Wahl Boltz (natl.), Saarbrücken,
nachgeprüft. Die Kommiſſion beſchloß nach längerer Beratung
mit 7 gegen 6 Stimmen, daß die Beeinfluſſung durch den
Bergmannsfreund in Saarbrücken als eine amtliche Be-
einfluſſung aufzufaſſen ſei. Ferner wurde amtliche Beein-
fluſſung angenommen, weil der Eiſenbahnpräſident in Saar-
brücken eine Rede an die Beamten zugunſten des Kandidaten
Boltz gehalten Jn Fiſchbach hatte der Bürgermeiſter nach
Abſchluß der Wählerliſte dieſe Liſte korrigiert, nach der korri-
gierten Liſte eine neue aufſtellen und nach dieſer Liſte die
Wahl vollziehen laſſen. Jnfolgedeſſen beſchloß die Kommiſſion,
den Wahlakt zu kaſſieren. Die Entſcheidung über die Gültig-
keit der Wahl wurde ausgeſetzt, bis die Referenten die Berech-
nung beendet haben.

Wahlſieg in Finnland.
Die Ergebniſſe der Landtagswahlen in Finnland haben die

Befürchtungen der Skeptiker glänzend widerlegt. Die Sozial-
demokratie hat nicht nur ihre 84 Mandate behauptet, ſondern
noch zwei neue gewonnen und beſitzt, da die Zahl der Abge
ordneten ſich auf 200 beläuft, faſt die Hälfte aller Sitze in der
Volksvertretung. Daß dies keine Zufallserſcheinung iſt, ſon
dern mit der feſt begründeten Stellung der Sozialdemokratie
im Lande im engen Zuſammenhang ſteht, zeigt die ſtändig zu
nehmende Zahl der Mandate, die ſich die Sozialdemokraue in
den ſich infolge der Landtagsauflöſungen alljährlich wieder-
holenden Wahlen gewann. Bei den erſten Wahlen auf Grund
des neuen Wahlgeſetzes im Jahre 1906 eroberte die Sozialdemo-
kratie im erſten Anſturm 80 Mandate, die Wahlen des Jah-
res 1908 ergaben 83, des Jahres 1909 84 und die diesjäh-
rigen Wahlen 86 Mandate. Das Proportional Wahl-
ſyſtem, das Finnland beſitzt, ermöglicht es eben, daß das un
aufhaltfame Anſchwellen der ſozialiſtiſchen Stim en im Lande
in der Zuſammenſetzung der Volksvertretung wahrheitsgetreu
zum Ausdruck gelangt. (Wären die Wahlen auf Grund der
einfachen Majoritätswahl vor ſich gegangen, ſo hätte das Pro
letariat faſt alle Sitze im Landtag erobert, ein Zeichen, daß
die bürgerlichen Parteien im finniſchen Landtag ihre Exiſtenz
einem Wahlſyſtem verdanken, das die bürgerlichen Parteien
in faſt allen weſteuropäiſchen Staaten auf das wütendſte be
kämpfen, weil ſie dadurch eine Verſtärkung der Sozialdemo-
kratie befürchten.)

Der Sieg der Sozialdemokratie gewinnt dadurch noch eine
größere Bedeutung, daß die Suometarianer die Altfinnen

diesmal weitere ſechs Sitze verloren haben. Jn drei Jah-
ren iſt dieſe rückgratloſe Regierungspartei von 59 auf 42 Man-
date heruntergekommen! Außerdem haben die chriſtlichen Ar-
beiter, die im vorigen Landtag zwei Vertreter beſaßen, einen
Sitz eingebüßt, ein Zeichen, daß für die konfeſſionelle Ver

hetzung der Arbeiter in Finnland kein Raum iſt. Neben der
Sozialdemokratie hat der Bund der Kleinbauern drei, und
die Schwediſche Volkspartei einen Sitz gewonnen. Jm großen
und ganzen bedeuten die Wahlen eine deutliche Abſage an die
Petersburger Gewaltpolitiker. Die überwältigende Mehrheit
des finniſchen Volkes iſt nicht gewillt, den Unterdrückungs-
plänen der ruſſiſchen Expanſionspolitiker Honzeſſionen zu
machen, und drückt durch ihr Votum den unzweideutigen
Willen aus, ihre verfaſſungsmäßigen Rechte mit derſelben
Energie wie bisher zu verteidigen.

Jn Anbetracht der politiſchen Lage iſt es wenig wahrſchein
lich, daß das finniſche Proletariat von der vierten Volksver
tretung wichtige innere Reformarbeit erwarten könnte, da
einſchneidende demokratiſche Reformen durch das Veto des
Zaren unmöglich gemacht werden.

Grundlegende politiſche Fragen müſſen diesmal zur Eni-
ſcheidung kommen. Die Zahlung der Nilitärken-
tribution wird ſchon gleich zu Anfang die Volksvertretung
beſchäftigen. Die Sozialdemokratie muß hier alles aufbieten,
um die bürgerlichen Parteien anzutreiben, an den Rechten des
Volkes feſtzuhalten. Neden der Geldfrage iſt die Frage der
Dienſtpflicht finniſcher Rekruten in Rußland von größ-
ter Tragweite. Dieſe Gewaltmaßregel beantwortete das
finniſche Volk noch vor einigen Jahren durch einen allgemei-
nen Widerſtand, bis die Verfügung endlich aufgehoben ourde.
Jetzt wollen die ruſſiſchen Gewaltpolitiker wieder mit der-
ſelben Prvokation hervortreten.

Es ſind im großen und ganzen ſchwere Aufgaben, die vor
unſeren Genoſſen im neuen Landtage entſtehen. Der Kampf
gilt nicht nur den Petersburger Machthabern, die die kultu-
relle Entwickelung des finniſchen Volkes aufhalten und die
Axt an die Wurzeln ſeiner Exiſtenz legen wollen, ſondern auch
den Einerſeits-Andererſeits-Politikern im eigenen Lande und
den bürgerlichen Scharfmachern, die insgeheim die ruſſiſche
Okkupation herbeiſehnen. Möge die Unterſtützung der ruſſi
ſchen Arbeiterklaſſe, die Sympathie der geſamten ſozialiſti-
ſchen Jnternationale unſere finniſchen Genoſſen zur zähen
Ausdauer im Kampfe gegen den Zarismus ermutigen.

Deutſches Reich.
Fort mit der erſten Kammer! Donnerstag ſtanden im

ſächſiſchen Landtage die Anträge auf Reform reſp. Ab
ſchaffung der erſten Kammer von ſeiten der Nationalliberalen,
Freiſinnigen und Sozialdemokraten zur Beratung. Unſer An-
trag auf Abſchaffung der erſten Kammer wurde von den
Genoſſen Fleißner und Riem vertreten. Der Miniſter
v. Eckſtädt gab nur eine kurze Erklärung der Regierung ab,
daß er aus den Anträgen der Nationalliberalen und Freiſinni-
gen nicht recht entnehmen könne, wie weit ihre Anträge gingen,
und daß er ſich natürlich ſtrikte ablehnend gegen den ſozial-
demokratiſchen Antrag verhalte. Die Aeußerungen des Regie-
rungsvertreters waren wenig ermutigend für die National-
liberalen, und Langhammer brachte das in ziemlich ſcharfer
Weiſe zum Ausdruck. Die Konſervativen ſprachen ſich eben-
falls wenig ermutigend für den nationalliberalen Antrag aus.

Schließlich wurden die ganzen Anträge, ſowohl der national
liberale wie auch der ſozialdemokratiſche und freiſinnige, der
Geſetzgebungskommiſſion überwieſen.

Staatsrettung mit der Peitſche. Während der letzken
Landtagswahl hatte der Polizeidiener Abele von Piche
nau bei Bruchſal zwei ſozialdemokratiſche Wähler, die an die
Häuſer Zettel angeklebt haben, in Zivilkleidern überfallen
und mit der Peitſche durchgehauen. Das Schöffengericht in

Bruchſal verurteilte dieſen Polizeidiener zu 30 Mk. Geld
ſtrafe und zur Zahlung einer Entſchädigung von 10 Mk. an
einen der Geſchlagenen.

Hätten umgekehrt die Genoſſen den Poliziſten überfallen,
ſo wären ſie mindeſtens für zwei Jahre ins Gefängnis ge-
kommen.

England.
Die Arbeiterfraktion des Unterhauſes

hat veſchloſſen, folgende ſieben Anträge zu ſtellen 1. Zuſ atz
zum Gewerkſchaftsgeſetz behufs Anerkennung der Zuläſſigkeit

der Erhebung von Beiträgen zur Erhaltung von
Parlamentsabgeordneten. 2. Geſetz zugunſten
arbeitsloſer Arbeiter. 3. Einführung der 4 8ſtündi-
gen Wochenarbeitszeit für alle Arbeiter. 4. Ver
pflichtung der Gemeinden zur Speiſung bedürftiger Schul

kinder. 68. Verſtaatlichung der Eiſenbahnen
6. Verbot der Vertreibung ſtreikender Arbeiter aus
Werkswohnungen. 7. Obligatoriſche Meſſung bzw.
Wiegung des Arbeitsprodukts in mehreren Jnduſtrien.

Griechenland.

t Die kritiſche Lage.
Konſtankinopel, 17. Februar. Ueber die Athener Vor

gänge gehen hier die abenteuerlichſten Gerüchte um. Man be-
hauptet, daß ſich die Flotte empört habe und nach Kreta aus
laufen wolle. Die Militärliga wird wahrſcheinlich dem
Anſturm der Marine weichen müſſen, die die Auflöſung der
Liga verlangt. Die Führer der Liga aber fürchten, durch
Ueberſtürzung der Auflöſung alle bisherigen Errungenſchaften
und die ganze Zukunft von Hellas preiszugeben.

Konſtantinopel, 17. Februar. Nach Depeſchen, die dem
hieſigen Miniſter des Auswärtigen zugegangen ſind, hat die
Militärliga der atheniſchen Preſſe ein Ultimatum zuge-
ſtellt, mit der Aufforderung ihre Sprache zu mäßigen. Die
Zeitungen proteſtieren dadurch, daß ſie ihr Erſcheinen
einſtellten. Die Offiziere der Marine wie die Marine über
haupt zeigen die Tendenz, die Journaliſten zu verteidigen.
Die Lage in Athen gilt neuerdings als ſehr ernſt.

Amerika.
Sklaverei auf amerikaniſchen Planmtagen.

Grauenhafte Zuſtände ſind auf einer Anzahl Baumwollen
plantagen im Staate Texas feſtgeſtellt worden. Ein junger
Mann erhob Klage, daß er bei einem Aufenthalt in Texas
ohne jeden Grund verhaftet, auf eine Plantage geſchickt und
von da erſt nach ſechs Monaten, als er nicht mehr zu arbeiten
imſtande war, entlaſſen worden ſei. Die Unterſuchung ergab
die entſetzlichſten Mißſtände. Die Pflanzer in Burleſon
County und benachbarten Bezirken haben planmäßig maſſen
haft Arbeiter, Weiße und Neger (im vergangenen Jahre 1500
bis 2000) in „Peonage“, d. h. Sklaverei, gehalten. Die Leute
mußten ohne Lohn übermäßige Arbeit verrichten, wurden
grauſam angetrieben und, Männer und Frauen gemeinſam,
in Schuppen geſperrt. Den furchtbaren Verletzungen zwei
Leuten wurden die Augen ausgedrückt ſind
eine Reihe der Unglücklichen erlegen. Das Stärkfte iſt, daß die
örtlichen Behörden die Sklavenlieferung beſorgten. Für
den Kopf wurden ihnen 20 Dollar bezahlt. So griffen ſie
alle fremden Arbeiter auf und lieferten ſie ein. Und was
ſind dieſe Sklavenhalter und ihre Zutreiber dabei nicht für

fromme, chriſtliche Leute!

Aus der Partei.
Werbearbeit für die Partei.

Die Empörung des Volkes über die Polizeibrutalitäten muß
planmäßig zur Aufklärung benutzt werden über das ganze
preußiſche Gewaltſhſtem. Die Parteigenoſſen des
Wahlkreiſes Bochum organiſieren dieſe Werbearbeit ſyſte-
matiſch. Zwecks Vorbereitung für dieſe Arbeit finden am
Sonntag, den 20. Februar, im Wahlkreiſe Bochum 46 Ver
ſamm lungen ſtatt, zu denen die Mitglieder der
Partei wie die der Gewerkſchafen dringend eingeladen
werden. Jn den Verſammlungen wird ein Referat über „Die
Bedeutung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation
und der Arbeiterpreſſe“ gehalten. Jm Anſchluſſe daran wird
über die zu unternehmende Agitation diskutiert und beſchloffen
werden.

Hoffentlich findet das Beiſpiel in andern Wahlkreiſen Nach

ahmung!
wowowvuivoonl——aſfiSSSemeeeemeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinach. chten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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kaufen Sie für wenig Geld in

Wlehachs Schuhworenhaus,
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Leipzig Petersstrasse 19 Haanorer, Luisenstrasse 12

Kiel, Brungwickerstrasso 25.

Allein verkauft für Oefssenkels:

Klosterstr. Al Ecke Saalstr.
BRosa Junghans.
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WEmpfehle nur Ja Qualität jung und zart, primae oehten
Sohinken ſowie ſämtliche Wuswast- und Floisohwaren,Sohlackwurst und Salami, ff. rohen und
unter eigener und ſauberſter Verarbeitung von

Hauptgeſchäft Mansfelcerstr. G3.
Filiale Bechershof G, am Markt.
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II. Paul hörmer.

Offeriere billigſt nur beſte prima Warr:
Rindfleiſch zum Kochen Gehackt. Rind u. Schweine

à Pfd. 65 Pf. fleiſch à Pfd. 80 Pf.
Rindfleiſch ohne Knochen zum Cervelatwurſt und Salami

Braten à Pfd. 20 Pf.
Schweinefleiſch à Pfd. 85 Pf.

Kalbfleiſch à Pfd. 120 Pf.à Pf. 76 und 80 Pf. Knackwurſt à Pfd. 80 Pf.
Gammelfſleiſch Rot-, Leſer und Schwarten

à Pfd. 75 und 80 Pf. wurſt à Pfd. 75 Pf.
Rindslende im Ausgchnitt beſt.

J Alle anderen Waren zum billigsten Tagespreige,

à Pfd. 130 Pf.
Rehen Schinken

weineſchlüchterei

Eugen Bretschneider
Teleph. 16572.

e Gesange- Bücher
in einfach ſoliden ſowie hochfeinſten Einbänden

empfiehlt

Albin Hentze,
Mitglied des Rabett- Spar Vereins.

Zillige Zezugsquelle
i Schokoſaden, Kakao, Kaifee, Tee.

h Ostertüten u Ostersuchen,
Marie Peschhke, Steinweg 31.

J

Schonenüsle Behandlung.

Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

deſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hengerkur
C. RIase- Halle 15. Keine Klausstr. 14, I.

Kennzeichen des Leidens ſnd: Abgang von nudelartigen
platten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,
matter Vlick, blaue Ringe um die Augen, r Ver
ſchleimung, belegte Zunge, n Heißhunger, Uebel-
keit dei nüchternem Magen, Speichelfluß, h eines
Knäuels bis zum lſe, Sodbrennen, Aufſtoßen, c
ſchmerzen, Herzklopfen, unre elmäßiger Stuhlgang,

am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern, Be
wegungen und Leibſchmerzen,

Krsitenmeyer's Zahnnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Bequeme Tadungshedigganges,Kiscige brelse.

Telephon 3301.
S Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.
kawnchen (belg. Rieſ.), a. Rammler,bill. z. vk. Frelimlelderstr, (J. Ernst Haeco
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1Donnerstag, vorm. 8 Uhr,
verſchied nach langem, ſchwerem

Leiden unſere treue Genoſſin

Lina Rödergeb. Juſt, im Alter v. 30 Jahren.

Ebre ihrem Andenken
Die S u S ſindet Sonn

a 3 2 Uhr, ſtatt.reiche be Seteligune der

Genoſſen und Genoſſinnen
bittet Der Vorstand.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 42 Halle

Eine ſolche Rieſendemonſtration des Volkes wie geſtern
hat Halle noch nicht geſehen. Jn dichten Scharen eilten von
6 Uhr ab die Arbeiterbataillone dem Volkspark zu, um wuch-
tigen Proteſt einzulegen gegen die Polizeiſchlächterei vom
letzten Sonntag. Schon bald nach 7 Uhr war der obere Saal
nebſt Galerien und Bühne dicht gefüllt. Tiſche waren von vorn
herein nicht geſtellt worden, um Platz zu ſchaffen. Dann gings
in die unteren Räume, den großen Reſtaurationsſaal, den llei
nen Saal. Als auch dieſe bereits überfüllt waren, ſtrömten
noch immer Tauſende hinzu. Wer nach 48 Uhr kam. erhielt
kein Plähchen mehr. Die Kolonnaden im Garten, der Garten
ſelbſt, der freie Platz nach der Goſenſtraße, alles war mit
ernſten Menſchenmaſſen beſetzt, die Kunde ablegen wollten von
der Unerſchütterlichkeit ihres Willens in der Erringung glei-
chen Rechtes. Viele viele Hunderte auch kehrten wieder um,
die nicht draußen in der abendlichen Kälte ausharren konnten.

Die Parteileitung hatte eine große Zahl Ordner geſtellt, die
an weißen Binden kenntlich waren. Jhren Anordnungen
folgte jeder willig, ſo daß die ungeheure Maſſenattion in voll
ſter Ruhe und Ordnung vor ſich ging. Man muß ſagen, daß
die Haltung der Tauſende geradezu muſterhaft war. Die
Zahl der Demonſtranten gegen Polizeibruta-
lität und Säbelregiment iſt ſicher nicht über
ſchätt, wenn geſagt wird, daß ihrer Zehntauſend
geweſes ſiedl Zehntauſend Menſchen im ein
mütigen Maſſenproteſi gegen die Polizeiwillkur trotz der
Sogaatogseſchlächterei l Will man dieſe Sprache des
Volkes verſtehen

Es ſcheint, als hätte man ſie verſtanden, als dätte man vor
aus gewußt, von der imponierenden Wucht dieſer Maſſenent
faltung proletariſchen Kräſteaufgebots. Die Polizei verhielt
ſich nämlich vollkommen paſſiv. In jeder der beiden angemel-
deten Verſammlungen waren zwei Beamte zur Ueberwachung
erſchienen, ſonſt nicht einer. Und ſiehe da, es ging auch ſol
Nicht der geringſte Zwiſchenfall geſchah. Jn prachtvoller Vuhe,wie ſie gekommen und verweilt, zogen die Maſſen wieder von

dannen, als ein donnerndes Hoch auf das Wahlrecht verklungen
war. Was werden die Bürgerlichen gelernt haben, die in
einiger Zahl ebenfalls den Weg nach dem Volkspark gefunden
hatten? Wird ſich vor ihnen auch noch die blöde Mär von den
roten Räubern und Vagabunden, verkündet von der bürger-
lichen Preſſe, aufrecht erhalten laſſen Werden ſie auch noch
glauben, daß dieſe Demonſtranten am Sonntag die Angreifer
geweſen, öffentliche Sicherheit und Ordnung geſtört hätten

Jm oberen Saale ſprach Genoſſe Paul Hennig, unten
Genoſſe Dreſcher, beide unter ununterbrochenen Zuſtim
mungskundgebungen der Verſammelten. Wir laſen hier das
Die des Genoſſen Henntg im Auszuge folgen. Er führte

Eine ungeheure Srregung hat ſich im Halleſchen Proletariat
über die ſcheußlichen Vorgänge am Sonntag erhoben. Unge
heuerliches hat ſich ereignet. Das Proletariat hat für ſein
Recht Blutopfer bringen müſſen. Tropdem das Proletarigat
alljährlich Zehntauſende Blutopfer dem Kapitalismus bringen
muß, erregt es doch kein Blutopfer ſo, wie die Opfer der Säbel-
arbeit der Polizei. Wir werfen nun die Frage auf: Was
gedenkt das Proletariat zu tun, um dieſe Vorgänge zu verhin-
dern? Was ſagt das Bürgertum dazu, daß die Arbeiter, die
den Beſtand der Geſellſchaft gewährleiſten, blutig geſchlagen
werden wenn ſie friedlich demonſtrieren? Wie gedenken wir
die ungeheuerlichen Vorgänge auszunutzen, um unſere Sache
gu fördern

Es iſt notwendig, tiefer zu graben, um zu verſtehen, wie die
Polizei zu ihrer blutigen Arbeit kam. Dieſe blutige Hand
ſchrift hat auch dem Bürgertum ein klares Gemälde vom preu
ßiſchen Staat gegeben. Es iſt ihm gezeigt worden, daß das
Proletariat nicht zum Spaß den preußiſchen Klaſſenſtaat bis
aufs Meſſer bekämpft. Dieſes grelle Leuchtfeuer wird manchem
Erleuchtung gebracht haben. Nun aber weiter: Warum gerade
das Blutbad in Halle und nicht in Berlin oder in an
r Orten. Iſt das aus dem Syſtem zu erklären oder wie
on
Warum demonſtrierte das Proletariat am Sonntag Es ge

ſchah doch nicht deswegen, wie die bürgerliche Preſſe behauptet,
um Skandal zu machen, ſondern deswegen weil Preußen kein
Rechtsſtaat iſt. 1848 hat das Bürgertum mit dem Proletariat
gemeinſam auf den Barrikaden das Recht erkämpft. Seit 1849
aber iſt Preußen kein Rechtsſtaat mehr, ſondern ein Staat
der Gewalt. Seit 680 Jahren tragen wir das Klaſſenrecht,
das ſich infolge der wirtſchaftlichen Entwicklung immer mehr
verſchlechtert. Es wird nun endlich einmal Zeit, daß wir mit
dieſem Gewaltſtaat aufräumen. (Sehr richtigl) Das Prole-
tariat hat in den letzten Jahrzehnten eine politiſche Schulung
durchgemacht, eine Kontrerevolution wie 1849 iſt heute nicht
mehr möglich.

Es iſt nun die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart, die Holl-
wegſche „Wahlreform“ zu vereiteln. Die Erregung im Volk
kam deshalb, weil das ſeit ſechs Jahrzehnten beſtehende Klaſ-
ſenrecht noch verſchlechtert werden ſoll. Gerade die Leute,
die uns am Sonntag blutig gemetzelt haben,
die Poliziſten und Unteroffiziere, ſollen in
Zukunft über der Arbeiterklaſſe ſtehen, ſollen
gweitklaſſig werden. Dagegen haben wir uns gewendet.
Wir müßten ja Hundsfötter ſein, wenn wir uns das gefallen
laſſen wollten. Wir haben am Sonntag gezeigt, daß das Volk
mächtig iſt, wenn es ſich zählt Wir gingen ruhig demon-
ſtrierend auf der Straße, weil wir den ungeheuren Klaſſen
gegenſatz im Wahlrecht beleuchten wollen. Man weiß, daß der
Kampf um das ſiecht als Revolution bezeichnet wird. Wir
wollen jedoch nicht Revolution im landläufigen Sinne, ſondern
nur das bürgerlich- demokratiſche Recht von 1848 wiedererobern.
Die herrſchende Klaſſe weiß freilich, daß ſie das gleiche Recht
nicht geben darf, weil ſonſt die Unterdrückten von heute empor
kämen. Freiwillig gibt ſie deshalb nichts. Dar
um müſſen wir mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln
kämpfen. Wenn wir arbeiten müſſen für die herrſchenden
Klaſſen, wenn wir ſie ernähren und kleiden, dann wollen wir
auch mitbeſtimmen, was Geſetz ſein ſoll. Der blutige Aderlaß
am Sonntag kann den Kampf ums Recht nicht hindern. Denn
der Kampf ums Wahlrecht iſt im Grunde der

Kampf ums Brot! Wenn man heute alle ſogenannten
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Rädelsführer einſperren würde, ſo wäre der Kampf da
mit nicht unterbunden. Jm Gegenteil, die Reihen würden nur
feſter geſchweiſt, wie uns auch der letzte Sonntag feſter zuſam
mengeſchweiſt hat.

Es iſt klar, daß bei dieſem Kampfe die vorwärtsſtrebende
Maſſe zunächſt mit der Polizei zu tun bekommt. Das
Militär kommt erſt in zweiter Linie in Betracht. Damit
iſt man vorſichtig. denn das Militär hat Proletarier in ſeinen
Reihen. Allerdings hat man am Sonntag ſchon dieſe Vorſicht
durchbrochen. Die Polizei iſt zunächſt das Herrſchaftsinſtru
ment der herrſchenden Klaſſen. Nebecall im Staat trifft man
auf die Polizei. Man hat ſie den Kommunen aufgepfropft,
denen man vortäuſcht, ſie hätten über die Polizei zu verfügen.
Das iſt nicht wahr. Die Polizei ift völlig losgelöſt
vom Volke. Die Regierung hat die Polizei in der
Hand. Jhr iſt der beſſere Rock gegeben, ſie ſoll keine Wurzel
im Volke haben, ſie ſoll als Allmacht über dem Volke thronen.
Das typiſche preußiſche Herrſchaftsſyſtem hat der Polizei außzer-
ordentliche Macht verliehen. Die Polizei iſt Herrüber
den Ort, die Polizei iſt Herrüber die Freiheit,
die Polizei iſt Herr über den Leib des Staats
bürgers! Das iſt geſetzlich feſtgelegt.

Die Polizei iſt Herr über den Ort, alſo auch über
die Straße. Sie gibt ſie, wem ſie will, dem Militär, den
Kriegervereinen, den Studenten uſw. Jeder bekommt die
Straße. nur die Arbeiterklaſſe nicht Wenn ſelbſt
der Blutzar käme, dann würde die Straße kilometerweit abge
ſperrt. Den Arbeitern aber wird das Recht auf die Straße
verſagt. Und wir ſollten kein Recht auf die Straße haben?
Wir haben das Recht auf die Luft, alſo auch auf die
Straßel! (Stürmiſcher Beifall) Die Arbeiter haben
die Straßen gebaut. Wir proteſtieren nicht nur mit Worten
gegen den Raub des Rechtes auf die Straße, ſondern auch
durch die Tat. Und dabei ziehen wir ganz gewiß nicht den
Kürzeren, wenn wir uns zu diſziplinieren verſtehen. Man
kann uns ruhig den Prozeß machen wegen der Straßendemon-
ſtrationen, da werden wir ſehen, daß das Recht auf die Straße
uns zugeſprochen werden muß.

Wir haben alſo geſehen, daß die Polizei ſich mit Gewalt
die Macht über die Straße erhält. Die Polizei iſt zuſammen-
geſetzt aus Elementen, die nicht aufgeklärt ſind, die mit dem
Volke nichts mehr zu tun haben. Der Staatsanwalt Wul-
fen in Dresden, ein weißer Rabe, wies nach, daß in der Po
lizeiſchule zu Recklinghauſen von 155 Beſuchern nicht ein einziger wußte, was die Ver
faſſung iſt (Stürmiſches Gelächter.) Nur ſieben beſaßen
das Straf geſetzbuch Nur einer kannte die Bewerbe
ordnungl! DieſeLeute beſitzen die Gewalt Kber die Straße
Sie können dort tun, was ſie wollen. Es braucht nur an die
Verhaftung und Drangſalierung von Streikpoſten erinnert zu
werden. Ein Paragraph des Strafgeſetzbuchs ſagt. daß der,
der ſolchem ungeſetzlichen Treiben der Polizei Widerſtand lerſtet,
mit zwei Jahren Gefängnis beſtraft werden kann.
Damit man den Poliziſten auch ja reſpektiert, iſt im Straf-
geſetzbuch der S 118 eingefügt, der jedem Zuchthausſtr rfe
bis zu zehn Jahren androht, der den Poliziſten im Dienſt
auch nur leicht verletzt. Der Schutzmann iſt einfach der Stell
vertreter Gottes auf der Straßel

Der Schutzmann iſt aber nicht nur Herr über die Straße,
ſondern auch über die Freiheit des Staatsbürgers.
Es iſt da nur zu erinnern an die Verhaftung meines Kollegen
Niebuhr im April vorigen Jahres. Das geſchah angeblich zur
Verhütung einer ſtrafbaren Handlung. Dieſe ſollte aber nicht
in dem Schwingen eines Polizeiſäbels, wie am Stadttheater,
beſtehen ſondern in der Aufklärung der Jugend. Dieſe Ver-
haftung war nicht etwa ein obſtürer Mißgriff, ſondern ſie war
von oben herab befohlen Gegen die Täter iſt längſt Straf-
antrag geſtellt worden. Seit dreiviertel Jahren aber iſt die
Sache ſtillſchweigend verlaufen. Der Polizei geſchieht
nichts. Sie iſt alſo Herr über die Freiheit des Staatsbür-
gers, ſie kann tun damit, was ſie will.

Die Polizei iſt auch Herr über den Leib des Staats
bürgers. Hier ein typiſcher Fall: Jn München rempelte
ein betrunkener Student einen Schutzmann an. Der ſchoß ihn
einfach mit dem Browning nieder. Vor Gericht wurde der Kerl
von Schutzmann glänzend freigeſprochen. Er geſtand
ein, daß er den Mann abſichtlich niedergeſchoſſen habe, aber
ihm wurde zugeſtanden, daß er ſich durch den Stock des Studen
ten bedroht fühlen klonntel Sehen wir uns die Polizei in demo-
kratiſchen Ländern an, dort trägt ſie keine ſcharfen Waffen,
ſondern nur Knüppel. Aber die Ruhe wird dort nicht geſtört.
Denken wir dagegen an den Handabhacker von Breslau, der
nicht gefunden worden iſt. Sollen wir noch die unzähligen
Mißhandlungsfälle auf Polizeiwachen erwähnen Die Polizei
kann brutal einen Menſchen im geſchloſſenen Raum miß-
handeln, dann bekommen die ſchuldigen Beamten 30 Mk. Geld-
ſtrafe, wie ein Fall in Zoppot beweiſt, von der gleichen Straf-
kammer erhielt ein Lehrling, weil er jemand aus beſſeren Krei-
ſen angerempelt und bedroht hatte, ein Jahr drei Monate Ge
fängnis. (Pfuiruf.) Wir denken da ferner an den berüchtigten
Reckeſchen Schießerlaß. Notwehr gibt es gegen die
Polizei nicht nur die Beſchwerde. Beſchwerde, wenn einemder Ehadel geſpalten iſt. Der Schutzmann kann ſogar
im „Angeſicht Gottes“, bei der Eidesleiſtung, den Helm aufbe-
e er geht noch über den Herrgott! (Große Heiterkeit.

er Ziviliſt aber hat den Hut zu ziehen. Wird wirklich ein
mal ein Schutzmann beſtraft, dann winkt die Begnadigung.
Selbſt die Macht des Richters hat ſich vor der der Polizei oft
zu beugen. Polizeiautorität iſt in jedem Falle Autorität im
Staate. Ein Richter in Frankfurt beſchwerte ſich einmal
darüber, daß ihm die von der Polizei verhafteten Leute zu ſpät
vorgeführt wurden. Als ihm das zu bunt wurde und er dar
über eine Broſchüre veröfſentlichte, wurde er aus dem Amte
entfornt. Der Poligei wurde kein Haar gekrümmt. Wenn ein-
mal die Polizei wirklich unterliegt, find die Jeugen cher
keine Arbeiter. Jn Berlin iſt es kürzlich geſchehen, aber dort
war der Hauptzeuge ein Graf. Da war es möglich, der Polizei
eine Schlappe beizubringen, ſonſt iſt es ausgeſchloſſen.

Wie war es denn nun bei uns am Sonntaz Nachdem
1 wir am Theater ein Lied geſungen hatten, wollten wir ruhig

12. Jahrg.

dem Volksgericht.
nach Hauſe gehen. Als wir uns ſchon zerſtreuten, lam die
Polizei von der Steinſtraße und verſchaffte ſich mit Waffen-
gewalt Geltung. Die Menſchenmenge war kein Verkehrshinder-
nis, erſt als die polizeiliche Poſtenkette kam, da war der Verkehr
geſperrt. Als die Maſſe flüchtete, da wurde auf die Flichen-
den eingeſchlagen. Einzig und allein die Unruhe und die ganz
verkehrten Maßnahmen der Polizei haben das Vlutbad arm
Sonntag verſchuldet. Wenn wir eine Horde von Beſtien wären,
wie man uns ſchildert, dann hätten ja hier im Vollspark und
in der Burgſtraße die Maſſen die Ruhe ſtören können. Erſt das
vergoſſene Blut hat das Volk in Erregung gebracht. Der
Körper, das rote Blut iſt das einzige, was wir
beſitzen. Wenn wirklich in der Menge geſchlagen und gervöcfen
worden iſt, dann iſt es in der gräßlichen Empérung über die
Säbelei geſchehen. Die bürgerliche Preſſe verbreitet bodenlofe
Lügen über die Vorgänge. Sie ſchreibt, daß die Poligei Leon
Markt von Demonſtranten hätte ſäubern müſſen, aber das
iſt ja gar nicht wahr, dort waren ja gar keine Demonſtranten.
Sollen wir am Stadttheater für elwaige Ausſchreitungen am
Markt verantwortlich gemacht werden? Nun, am Sonntag war
keine Spur von Notwendigkeit zum Säbelgebrauch. Das blöd-
ſinnige Geſchwätz der bürgerlichen Zeitungen ſällt auf ſie
zurück. Niemand von uns hat an blutige Szenen gedacht. Wir
haben friedlich für das Wahlrecht demonſtriert. Das heutige
Syſtem aber verlangt. daß die Proletarier von der Straße
vertrieben werden müſſen. Es iſt der bürgerlichen Preſſe,
die das Syſtem vertritt, peinlich, daß die Proletarier auf der
Straße die Ruhe bewahren. Die bürgerliche Preſſe hat wüſt
gehetzt, ſie hat es deutlich ausgeſprochen, daß ſie einen Krawall
wünſche, damit gezeigt werden könne, daß die Arbeiter nicht
das gleiche Wahlrecht haben dürfen.

Wenn etwas aus der Maſſe geſchehen iſt, ſo ſoll man auch die
Lockſpitzel nicht vergeſſen. Wir wiſſen, daß auch in Halle
die unſauberen Elemente vorhanden ſind. Wir müſſen Maß-
regeln treffen, daß dieſe Schurken beſeitigt werden. Zu
groß iſt das Sündenregiſter der Polizei, als daß wir da nicht
äutzerſte Vorſicht üben müßzten. Jn Berlin ſind 1908 bei Demon-
ſtrationen ſolche Lockſpitzel verwundet worden. Sollten Spitze
leien in Halle nicht möglich ſein? Hier beſteht doch ein geheimer
Etat der ſogenannte Kundſchafterfonds. Die Rechnung iſt
jedenfalls ſo ſchmutzig, datz ſelvſt bürgerliche Stadtver-
ordnete ſie nicht ſehen dürfen, ſie, die über das Blutbad
am Sonntag lachen konnten. (Pfuirufe.)

Wir können nur tief bedauern, daß es in Halle zu Schläch-
tereien gekommen. Jn Halle hat die Polizei noch viel zu ler
nen. Dieſes Lernen haben wir ihr beizubringen. Wir wer-
den in jeder Werſe für Diſziplin in den Maffen ſorgen und da
hin arbeiten, daß die Blutſpuren vom Sonntag ch nicht
wiederholen. Auch das BDürgertum in Halle iſt ſchuld, daß
hier eine ſolche Polizeiwirtſchaft einreißen konnte. Das
Bürgertum und ſeine erbärmliche Prefſe. Dio
einzige Preſſe in Deutſchland, die nichts gegen die Polizei
ſchlachterer am Sonntag einzuwenden weiß. Vielleicht wäre es
gut geweſen, wenn auch hier bürgerliche Redakteure
mit der Polizeifauſt Bekanntſchaft gemacht hätten. (Sehr
richtigl) Das Spießbürgertum wird von dieſer Preſſe ſyſte
matiſch zum Sozialiſtenhaß erzogen. Es hält uns für Räuber
und Mörder, ſo daß viele erſtaunt waren, als ſie am Sonn-
tag zehntauſend anſtändig gekleidete Menſchen auf der Straße
ſahen. Das Bürgertum und ſeine Preſſe iſt feige, es läßt ſich
in Halle ſeit Jahrzehnten die Polizeiſkandale gefallen. Es hat
in der StadtverordnetenVerſammlung die
Mehrheit, aber es ſtellt ſich nicht gegen die Polizei auf die
Hinterfüße, es lacht, wenn die Polizei ein Blutbad anrichtet!

Was hat die heutige Verſammlung für einen höheren Zwecke
Soll ſie nur den Schlußpunkt für die PolizeiAttacke bringe
oder ſoll ſie uns zeigen, wie wir in Zukunft zu arbeiten haben?
Dies letzte ſoll es ſein. Wir wollen unſere Organiſationen
ſtärken, wollen unſere Preſſe verbreiten. Wir wollen Klarheit
verbreiten darüber, daß nur die Sozialdemokratie die Polizei
herrſchaft bekämpft. Freilich, al s Klaſſe kann nur das
Proletariat mit der Polizei fertig werden, nicht das Vürgerz
tum. Dies braucht ſeine Polizei als Herrſchaftsinſtrument. Aber
eben dieſe Herrſchaft bekämpft das Proletariat. Klären wir
alſo auf. Suchen wir zu uns die heranzuziehen, die aus den
Polizeiattacken am Sonntag einen Blitz der Erkenntnis ge
wonnen haben.

Nicht gegen Einzelne wendet ſich unſer Haß, nicht gegen die
Poliziſten als Perſonen, ſo ſcheußlich ſie auch gewütet haben
mögen, ſondern es gilt, das Syſtem zu belämpfen. Wer dazu
mithelfen will, der möge kommen. Er ſoll willkommen ſein.

Was auch für Dinge kommen mögen, die M a ß nahmen,
die die ſozialdemokratiſche Partei im Jnter-
eſſe des Wahlrechtskampfes für notwendig er
achtet, werden getroffen Trotz Drohungen und Poli-
ziſtenärger. Große geſchichtliche Geſcheh i ſſe
laſſen ſich nicht durch den Polizeiſäbel aus der
Welt ſchaffen. Die geeinte Arbeiterklaſſe wird immer
lauter bekunden, daß ſie nicht mehr dem Polizeiſäbel untertan
iſt, ſondern daß die einſtige große Soziale Revolution ſie
befreien und erlöſen wird! (Stürmiſcher nicht endenwollender

Beifall.)
Genoſſe Albrecht erklärt, daß Genoſſe Hennig wohl allen

aus der Seele geſprochen habe. Es iſt Sitte bei uns, daß zu
nächſt Gegnern das Wort gegeben wird. Es meldet ſich nie
mand.) Der perſönliche Mut der Herren reicht alſo nicht
aus, daß ſie ihre Meinung über die Polizeiſchlächterei auch
öffentlich vertreten. Die Diskuſſion iſt eröffnet.

Genoſſin Sperling kennzeichnet die ſchmähliche, infame
Haltung des Generalanzeigers, der in der niedrigſten
und ſchmutzigſten Weiſe über die demonſtrierenden Arbeiter
hergefallen ſei und ſie beſchimpft habe. Ein Arbeiter, der noch
Abonnent eines ſolchen niederträchtigen Blattes bleibt, hat den
Anſpruch auf Anſtändigkeit verwirkt. (Beifall.)

Genoſſe Berwig führt eine gange Reihe von Fällen an,
wo Bürgerliche mit dem Polizeiſäbel Bekanntſchaft mach-
ten. Er fordert die Anweſenden gleichfalls energiſch auf, den
Generalanzeiger aus dem Hauſe zu werfen und das Arbeiter
organ, das Volksblatt, zu abonnieren,
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Genoſſe Niebuhr kennzeichnet die bürgerliche Stadtverord
netenmehrheit, die ſchamlos genug war, über die Polizei-
ſchlächterei zu lachen. Schade, daß kein bürgerlicher Stadtver
ordneter den Mut gefunden, hier zu ſein. Er brauchte gar nicht
zu proteſtieren, er brauchte nur einmal zu prüfen, ob die heute
verſammelte Maſſe ausſieht wie eine Horde von Ruheſtörern.
Wie dieſe Stadtverordneten und dieſes Bürgertum, das ſie
vertreten, ſo ſieht ihre Preſſe aus. Aber es war noch nicht ein
mal die privilegierte Schmutzpreſſe, der Generalanzeiger, die
Halleſche Zeitung, die am ſchlimmſten und gemeinſten gegen die
Arbeiterſchaft geiferten. Die freiſinnige Preſſe trägt darin die
Palme davon. Sie hat ſich am ſchamloſeſten, aber auch am
dümmſten benommen. Redner geht unter dem Beifall der Ver-
ſammelten auf einige Artikel näher ein. Dieſen ſonderbaren
Veſtreitern des Rechtes auf die Straße geſellt ſich einer zu, der
einmal zum Kulktusminiſter in Preußen auserſehen war, der
Oberpräſident der Provinz Sachſen. Der meinte, daß das
Recht auf die Straße ein niedriges Recht ſei (Lachen), ein

gewiß nicht verlangen würden. Die Reiffeiſenvereine ſind
landwirtſchaftliche Darlehnskaſſen. Das Recht auf den
Pump braucht nicht erſt durch Straßendemonſtrationen er-
obert zu werden. Aber wenn ein hoher Beamter derartiges
Zeug redet, brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn die
unteren Polizeiorgane das Recht auf die Straße mit Säbel-
bieben auf fliehende, wehrloſe Menſchen bekämpfen. Mit dieſen
Streichen haben ſie dem Volke das Klaſſenbewußtſein wieder
einmal eingeſtochen und eingeſchlagen. Sie haben dafür ge-
ſorgt, daß auch dem Blödeſten die Augen aufgeriſſen werden
über das, was preußiſche Kultur heißt. Sorgen wir dafür, daß
dieſen Neulingen am Licht die volle Aufklärung zuteil wird.
(Beifall.)

Genoſſe Thiele: Das brutale Vorgehen der Polizei gegen
die Demonſtranten vom letzten Sonntag ſtellt in dem großen
Befreiungskampfe der Arbeiterklaſſe nur eine Epiſode dar. Mit
einer ſolchen Bewegung fertig zu werden, wird der Polizei nie

„gelingen. Mit der Halleſchen Polizei haben wir uns ſchon vor
Jahren beſchäftigen müſſen. Dem Polizeiinſpektor Weydemann
iſt ſeine Unfähigkeit im Stadtverordnetenkollegium in Duszen
den von Fällen nachgewieſen worden. Proteſtverſammlungen
gegen ihn haben ſtattgefunden. Herr Weydemann hat ſich nicht
gegen die berechtigten Vorwürfe zu verteidigen vermocht, die
jahrelang gegen ihn erhoben wurden. Mit kleinlichen Schikanen
gegen die Arbeiter hat ſich die Halleſche Polizei einen Namen
gemacht. Genoſſe Thiele geht weiter auf das Verhalten der
vürgerlichen Stadtverordneten und die Erklärungen des
Bürgermeiſters Holly und des Vorſtehers Steckner ein, die da
ſagten: „Wenn Unſchuldige getroffen wurden, ſo tut uns das
Jleid, aber die Schuldigen haben ihren Lohn.“ Vielleicht
kommen die Herren einmal in die Lage der „Unſchuldigen“,
dann werden ſie möglicherweiſe ciwas anderer Meinung wer-
den. Die Phraſe Steckners, „daß man die Führung über die
Maſſe verloren habe“, hätte er auf den Polizeiinſpektor und
ſeine Mannſchaften münzen ſollen; das wäre die richtige
Adreſſe geweſen. Wenn man ihm (den Genoſſen Thiele) in
der bürgerlichen Preſſe ſeine Abweſenheit von Halle (er mußte
in Zeitz reden) als Feigheit auslege, ſo wäre dieſe Geſellſchaft
zuletzt dazu berechtigt. Zu der weiteren erlogenen Behauptung
der bürgerlichen Preſſe, daß innerhalb der ſozialdemokratiſchen
Partei von Halle über den Wert der Straßendemonſtrationen
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, könne er nur erklären, daß
er mit allen getroffenen Maßnahmen völlig einverſtanden ſei.
z Es beſteht wohl kein Zweifel unter uns darüber, wer größere
Furcht vor der Zukunft hat: wir oder die Polizei und ihr An
hang. Die herrſchende Klaſſe mag lernen, daß die Zeit vorüber
iſt, wo das Volk Schindluder mit ſich ſpielen läßt. (Lebhafter
Beifall.)

Genoſſe Schlegel ſchildert die Vorgänge, die ſich am
Theater und bei der Poſt abgeſpielt haben. Seine Schilderung
der Polizeibrutalitäten erweckt lebhafte Zuſtimmung.

Herr Elert geht auf die Dinge, die auf dem Markt ſich ab
geſpielt haben, näher ein. Er hat nicht nur die Demonſtration
um 1512 Uhr, ſondern auch die ſpäteren Vorgänge beobachtet.
Seine Schilderungen, die viele Einzelheiten bringen, werden
von lebhaftem Beifall begleitet.

Genoſſe Albrecht erwähnt, daß ein anonymer Brief an den
Vorſtand eingegangen iſt, deſſen Abſender ſich mit dem Vor-
gehen der Polizei uneingeſchränkt einverſtanden erklärt.
((Pfuil!) Aber zur Sache: Wahlrechtsfragen ſind Verfaſſungs-
fragen, und Verfaſſungsfragen ſind Machtfragen. Die Macht,

die jeht zur Reife kommt, die die Wahlrechtsfrage löſen wird,
iſt die Sozialdemokratie. Die Vorgänge am Sonntag ſind Be
weiſe der Macht, die wir gewonnen haben. Aber wir müſſen
dieſe Macht erweitern. Wir dürfen nicht raſten, bis wir den
letzten Proletarier in unſern Reihen haben. Es ſchwirren
Gerüchte durch die Stadt, daß das Militär konſig-
niert, die Polizei wieder zuſammengezogen
ſei. Man glaubt, daß wieder demonſtriert werden ſolle.
Das iſt nicht wahr. Wir haben Maßnahmen getroffen,
daß heute abend keine Demonſtration ſtattfindet.

Jn der Stadtverordnetenverſammlung und in der bürger
lichen Preſſe ſind die Führer der Sozialdemokratie als feige
bezeichnet. Wir müſſen erklären, daß dieſe Leute nicht fähig
ſind, auch nur einen Sozialdemokraten beleidigen zu können.
Das Recht auf die Straße beanſpruchen auch wir. Wenn wir
wieder demonſtrieren wollen, dann demonſtrieren wir eben.
Wir laſſen uns das Recht auf die Straße nicht nehmen. (Großer
Beifall.)

Genoſſe Bowitzki fragt an, wie es denn damit ſteht. ob
man nicht den Veranlaſſer der Straßendemonſtrationen, den
Vater der Wahlrechtsvorlage, Bethmann Hollweg, wegen
Erregung öffentlicher Straßenaufläufe belangen könne.
(Heiterkeit.)

Jm Schlußwort führt Genoſſe Hennig aus, daß gerade der
Vorredner den die Situation blitzartig beleuchtenden Gedanken
gehabt habe. Es iſt eine Machtſfrage, die unſern Kampf erfüllt.
Wir müſſen unſre Macht ſtärken. Die Reihen des Prole-
tariats. Wir müſſen uns zählen lernen, nach dem Wort des
großen römiſchen Philoſophen. Wir beſtehen auf dem Recht
auf die Straße, aber wir wiſſen auch, daß die Demonſtration
nicht unſer letztes Mittel iſt. Wir haben andre
ſchärfere Mittel, mit denen wir an die Wurzel des
Klaſſenſtaates gelangen können und dann iſt auch der
Polizeiſäbel machtlos! Geloben wir uns, zu arbeiten
an der Erſtarkung unſrer Macht. Wenn das das Ergebnis
unſrer Verſammlung iſt, dann haben wir Gutes bewirkt.
(Brauſender Beifall.)

Genoſſe Albrecht fordert abermals auf, auch auf der
Straße die Ruhe und Würde der Verſammlung zu wahren.
Niemand laſſe ſich provozieren, verachten wir heute die, die
unſer gutes Recht rauben wollen, zeigen wir, daß wir ſtark ſind.

Die vom Referenten vorgelegte Reſolution wurde ein
ſtimmig angenommen. Sie lautet:

Die am Donnerstag, den 17. Februar, im Volkspark
verſammelten 10 000 Männer und Frauen erklären: Die
polizeilichen Bluttaten vom vorigen Sonntag, das Nieder
ſäbeln friedlicher, wehrloſer Menſchen durch die in Raſerei
verfallene Halleſche Polizei, haben den preußiſchen Polizei
ſtaat wieder einmal in ſeines Weſens innerſten Kern und
ſeiner ganzen Brutalität enthüllt. Schon immer ging in
Preußen Gewalt vor Recht! Mit Gewalt durch einen Stanats-
ſtreich, hat ein preußiſcher König dem Volke das Dreiklaſſen-
wahlrecht aufgezwungen, das 83 Prozent werktätiger, ſchaf
ſender Wähler entrechtet, ſie jeglichen politiſchen Einfluſſes
in Preußen beraubt!

Jn der neuen Wahlrechtsvorlage will die preußiſche Regie-
rung dieſes infame Ausnahmerecht noch verſchärfen, die
Zahl der politiſch rechtloſen Preußen noch vermehren! Dieſe
freche Verhöhnung, dieſe unerhört dreiſte Provokation beant-
wortete das Volk in wuchtigen Demonſtrationen mit der un
entwegten Forderung nach dem gleichen Recht.

Jn ſinnloſem Wüten, mit roher Gewalt, hat in Halle die
Polizei den Maſſenruf nach dem gleichen Recht zu erſticken
verſucht. Ohne jeden Anlaß hat ſie auf eine friedliche, wehr-
loſe Menge mit blanker Waffe eingehauen, ja Fliehende
niedergeritten und blutig geſchlagen. Die Verſammelten,
durch die polizeilichen Brutalitäten zu maßloſer Empörung
aufgepeitſcht, kennen nur noch grenzenloſe Verachtung und
unauslöſchlichen Haß für die Veranſtalter der blutigen Metze-
lei. Sie geloben aller polizeilichen Untaten zum Trotz, den
Kampf um das gleiche Wahlrecht in Preußen nun erſt recht
mit aller Kraft führen und nicht ruhen und raſten zu vollen,
bis die preußiſche Dreiklaſſen- und Polizeiſchande durch einen
unwiderſtehlichen Volksſturm hinweggefegt iſt.

Mit einem brauſenden, begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf das freie Wahlrecht ſchließt die herrliche Verſammlung.

Jn den unteren Räumen ſtanden die Maſſen ebenfalls
Kopf an Kopf gedrängt, ſo daß auch hier weit über 2500 Men-
ſchen den Ausführungen des Genoſſen Dreſcher mit ge-

rechtskämpfen, kritiſierte

t A amkeit I konnten. Ausgehend vonen nie a r Wahlder Redner die Entrechtung des
preußiſchen Volkes durch das Produkt des Majors Bethmann
Hollweg, um dann den rechtlichen Anſpruch des arbeitenden
Volkes auf die Straße, zu beleuchten. Nachdem der Redner auch
einige bürgerliche Preßſtimmen, die zweifelsfrei die Berech-
tigung der Straßendemonſtrationen anerkannt haben, ange
führt, geht er auf die blutige Vorgänge in den Straßen Halles
ein. Mit ſcharfen, von der Empörung über dieſes brutale
Säbeln diktierten Worten, übte Genoſſe Dreſcher Kritik an den
Greuelſzenen, dabei fortwährend von Rufen der tiefſten Er-
regung und Entrüſtung unterbrochen. Die Demonſtration war
nichts anderes als ein Mittel, um den herrſchenden Klaſſen ein
mal zu zeigen, wieviel Volk da iſt. Jeden, er braucht noch gar
nicht Sozialdemokrat zu ſein, muß es empören, wenn er Zeuge
der durch „Schutzleute“ verübten Scheuſäligkeiten geweſen iſt.
Bei der Aufzählung der Grauſamkeiten wollen die Pfui- und
Entrüſtungsrufe kein Ende nehmen. Es werden auch des öfte-
ren Zniſchenrufe laut, die mit Sicherheit darauf ſchließen
laſſen, daß es ſehr viele gekaufte Subjekte, von der
Polizei entſandte agent provocateur in der Ver-
ſammlung gäbe. Es ſei deshalb dringend zu empfehlen,
ſich vor dem lichtſcheuen Geſindel in Acht zu nehmen. Ein
jeder der hier Anweſenden würde, wenn er Schutzmann wäre
und zu ſolchen Taten, wie ſie die „Schutz“ leute hier begangen
haben, aufgefordert würden, ſofort den Rock ausziehen. Das
hätte von Mut gezeugt, und nicht das blinde Dreinhauen auf
wehrloſe Frauen und Kinder. Dann nahm ſich der Redner die
Lügenprotukte der Polizei und der Senſationspreſſe vor, die
indirekt die Polizei aufhetzt. Ganz beſonders hat ſich der
Generalanzeiger, das amtliche Polizeiorgan, in der
frechen Beſchimpſung des Halleſchen Publikums hervorgetan.
Jeder, der dieſes Schmutzblatt noch einen Tag länger in ſeiner
Wohnung duldet, hat keinen Anſpruch darauf, als anſtändiger
Menſch betrachtet zu werden. Darum muß es Aufgabe einer
jeden Frau, jedes Mannes ſein, den Kampf gegen den General
anzeiger, die ſchärfſte Waffe der Polizei, aufzunehmen. Die
Lehre aus den Vorgängen am Sonntag muß ſein, daß ein jederſich der kogiaſtemotretſſchen Partei anſchließt und das Arbeiter

blatt abonniert.
Stürmiſcher. nicht endenwollender Beifall zeugte davon, daß

Genoſſe Dreſcher der Stimmung der erregten Maſſe Rechnung
getragen hatte. Jn der Diskuſſion geißelte der Stadtverordnete
Genoſſe Gerig mit treffenden Worten das jammervolle Ver
halten der bürgerlichen Stadtverordneten anläßlich der Jnter-
pellation im Stadtparlament. Es war eine Schmach, wie ſich
die bürgerlichen „Volksvertreter“ angeſichts der noch friſchen
Blutlachen benommen hätten. Die Antwort müſſen ſie bei den
nächſten Wahlen erhalten. Ein dröhnendes „Nein“ ertönt, als
der Redner fragt: Jſt die Polizei in Notwehr geweſen, daß ſie
mit dem ſcharfgeſchliffenen Säbel dreinſchlagen mußte? Die
Genoſſen Kasparck und Kochanskhy unterſtrichen und er
gänzten mit ſchneidenden Worten die Ausführungen des Refe
renten, dabei die Menge wiederholt auffordernd, auf dem Nach
hauſewege die größte Ruhe zu bewahren und ſich durch nie
manden provozieren zu laſſen. Den Anordnungen der von der
Partei geſtellten Ordner ſei unbedingt Folge zu leiſten. Die
zur Verleſung gebrachte Proteſtreſelution wurde einſtimmig
unter brauſendem Beifall angenommen. Nachdem ein Hoch
auf die Sozialdemokratie und das freie Wahlrecht ausgebracht
war, entleerte ſich langſam der Saal und unter lautloſer Stille
wogten die Rieſenmaſſen in einzelnen Gruppen der Stadt zu.

Dieſer unendliche Zug in die Stadt, nicht geſtört von der
Polizei, die die in düſterem Schweigen vorbeimarſchierenden
Verſammlungsbeſucher regungslos paſſieren ließ, war wohl
das Wirkungsevollſte der Demonſtration nach außen hin. Mitten
inne marſchierten die Ordner der Partei, kenntlich an den
weißen Armbinden und von jedermann reſpektiert. Aber es
gab nichts zu ordnen. Die Maſſen hielten großartige Diſgzi-
plin und Ruhe. Die Kunde von der abermaligen Maſſen
demonſtration der Sozialdemokratie hat trotz aller läppiſchen
Warnungen der bürgerlichen Preſſe viele Hunderte, ja Tauſende
„Neugieriger“ aus bürgerlichen Kreiſen angelockt, die voller
Staunen die in Ruhe und Würde vorbeimarſchierenden Prole
tarier, die „Skandalmacher vom Sonntag“ dahinziehen ſahen.

Gewiß wird dieſe ſchweigende nächtliche Demonſtration vielen
unvergeßlich bleiben. Mögen die, die daraus lernen ſollen,
lernen. Sie ſind gewarnt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Februar 1910.

Am Sonntag Flugblatt- Verbreitung
Die nächſte allgemeine Flugblatt- Verbreitung findet

am Sountag, den 20. Febrnar, ſtatt. Die Genofſen, welche ſich
hoffentlich in voller Zahl daran beteiligen, wollen ſich recht
zeitig, ſpäteſtens “/28 Uhr früh, in ihren bekannten Diſtrikts
lokalen einſinden.

Für die Genoffen in den Saalkreis-Lrtſchaften liegen die
Flugblätter ſchon vom Sonnabend nachmittag ab an den be-
kannten Stellen zur Abholung bereit.

Die Genoſſinnen und Genoffen, welche bei der Verbreitung
mitwirken, werden erfücht, dabei recht eifrig in der Werbung
neuer Mitglieder für die Partei ſowie zur Gewinnung neuer
Abonnenten für das Volksblatt tätig zu ſein. Geſchieht das,
fo wird die Agitation im Anſchluß an den Blutſonntag von
Halle von doppeltem Erfolge begleitet ſein.

J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.

Porizeiliche Maßnahmen von geſtern.
So ganz hat die Polizeibehörde dem Frieden geſtern wohl doch

nicht getraut, wie es nach außen hin den Anſchein haben mochte.
Jm Volksparke ſelbſt und auf dem ganzen Wege bis zur Großen
Ulrichſtraße war kaum ein Poliziſt zu ſehen, aber die Umgebung
des Volksparkes hat an verſchiedenen recht unwirtlichen Stellen
größere Polizei-Aufgebote geſehen. Spät in der Nacht z. B. kam
eine ſtarke Patrouille unter Anführung eines Kommiſſars die
Felſenſtraße hinab. Haben die Herren ſolange in „Lehmanns
Felſen“ ausharren müſſen, ſo bemitleiden wir ſie aufrichtig. Daß
es nicht nötig war, werden ſie heute ſelbſt wohl wiſſen. Auch
an anderen Stellen in jener Gegend hat man Helme blitzen ſehen.
Nur gut, daß die Herren nicht auch noch den Volkspark be
völkerten. Er war ſchon ſo voll genug.

Jm Goldenen Schiffchen hatte Herr Goldmann nebſt
etlichen Dutzend Bewaffneter ſein Hauptquartier aufgeſchlagen.
Böſe Folgen hat das auch nicht gehabt, wobei wir anerkennen
wollen, daß ſelbſt die quer über die Ulrichſtraße geſtellten Poſten
die Verſammlungsbeſucher kaum einmal mit Polizeiblicken be-
helligten. An dieſer Stelle hielten ſie etwa 8--10 Mann auf der
Straße auf. Dann kamen uns erſt wieder am Markt die Hüter
der öffentlichen Sicherheit (ſiehe Sonntag) zu Geſicht. Aber auch
da herrſchte Frieden unds illſchweigen.

beutel ausgerüſtet, zur Nachtruhe einauartiert.
nicht zu unterbrechen brauchen. Die „umfaſſenden Vorbereitungen“
der Polizei waren unnötig. Sie wird das jetzt wohl ſelbſt
einſehen.

Zum Streik bei der Firma Keil.
Die Streikbrecherinnen, welche dieſe Firma aus der hieſigen

Stadt miſſion bezog (allerdings eine nette „Miſſions“tätig
keit! D. R.), ſcheinen nicht ganz hinzureichen, denn jetzt muß ſo
gar ſchon das Dienſtmädchen des Firmeninhabers Hilfsarbeiter-
dienſte verrichten. Als Streikbrecherinnen ſind gegenwärtig im
Betriebe tätig die Arbeiterinnen Charlotte Röder, Kleine
Ulrichſtreße 8 und Frieda Meißner, Schloſſerſtraße 13. Als
die Streikleitung ſich mit dem Vater des Frl. Meißner in Ver
bindung ſetzte, erklärte dieſer, daß ſeine Tochter in dem beſtreikten
Betriebe nicht arbeiten dürfe. Andern Tags arbeitete das Mäd-
chen aber doch dort. Herr Meißner iſt Mitglied eines Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereins.

Die bei der Firma Keil Eintretenden müſſen ſich ſchriftlich ver
pflichten, dem Verbande nicht beitreten zu wollen, widrigenfalls
ihre ſofortige Entlaſſung erfolge. Bislang hat die Firma wenig
Glück damit gehabt. Dieſe Mätzchen werden von Klein oder
Mittelunternehmern oft angewendet; in ihrer bemitleidenswerten
Kurzſichtigkeit glauben die Leute, damit die Organiſation tot-
zumachen.

Auch die Herren Buchdrucker werden von der Streikleitung er
ſucht, ihre Hände von Arbeiten zu laſſen, die ihnen nicht zu
kommen. Sie ſind doch auch organiſiert. Das Verhalten der
Polizei iſt das alte, nur daß das Benehmen mancher Beamten
gegen weibliche Perſonen nicht gerade auf Knigges Umgang mit
Menſchen zugeſchnitten iſt.

Tagesordnung für die Sitzung der StadiverordnetenVer-
ſammlung. Montag, den 21. Februar 1910, nachmittags 4 Uhr.Oeffentliche Sitzung. 1. Regulierung der Gehälter der
ſtädtiſchen Beamten Liſte B und C der Vorlage ſowie Be
ſchlußfaſſung über die dazu eingegangenen Betitionen. 3. Regu-
lierung der Gehälter der ſtädtiſchen Mittel und Volksſchullehrer
und Lehrerinnen ſowie Beſchlußfaſſu über die dazu einge-gangenen Petitionen. 3. Antrag auf Wrhohung der Löhne der

ſtädtiſchen Arbeiter und Geſuch der Bauamtsarbeiter um Lohn-
erhöhung und Einführung von Wochenlöhnen. 4. Teilung der
1. und L. Oſterklaſſe der Vorſchule des Stadtgymnaſiums, An
ſtellung zweier Hilfslehrer ſowie Errichtung einer Vorſchule an
der Oberrealſchule. 5. Teilung der 3. Oſterklaſſe der Vorſchule
des Stadtgymnaſiums und Anſtellung eines Hilfslehrers. 6 An

legung und Vergebung von Rabattengräbern auf dem Südfried
hofe. 7. Verkauf der Bauſtelle Nr. 22, Ecke der Kohlſchütter-
und Reilſtraße. 8. Verkauf der Bauſtelle Nr. 23 an der Reil-
ſtraße. 9. Verkauf der Bauſtellen I, II und III an der S
ſtraße. 10. Verkauf der Bauſtelle Nr. 31 an der Staude-Straße.
11. Vermietung des links von der Einfahrt zum Wagegebäude
belegenen Ladens. 12. Pachtweiſe Ueberlaſſung zweier Acker-

an den Pächter des Gutes Gimritz an Stelle des aus der
cht gezogenen Landes. 13. Vermietung der Turnhalle auf dem

Roßplatze zu Schankzwecken. 14. Anderweite Vermietung des
Ecke der Leipziger Straße belegenen Ladens im Rathauſe. 15. Ge
nehmigung der Koſtenanſchläge über die Schmiede- und Glafer
arbeiten ſowie der Blitzableiteranlage für den Erweiterungsbau
des Elektrizitätswerks. 16. Genehmigung des Geſamtentwurſs
für Herſtellung des Hauptſammelkanals von der Klausbrücke bis
zur Ausmündung auf dem Tafelwerder nebſt Kläranlage. 17. Mit
teilung der in einer Theater-Streitſache ergangenen Schieds-
gerichtsEntſcheidung. 18. Geſuch wegen Neupflaſterung und Be
pflanzung des nördlichen Teiles der Richard-Wagner-Straße.
19. Geſuch betreffend Bewilligung von Schadenerſatz für das be
ſchädigte Grundſtück Feldſtraße 3.

Vom Bauausſchuſz wurde ein Projekt auf Umban der Läden
des Roten Turmes genehmigt. Es wurden 10000 Mk. dafür ein
geſtellt. Hoffentlich bringt man keine moderne Verunſtaltung des
Bauwerkes zuwege. Eine Eingabe auf Neupflaſterung der
Richard Wagnerſtraße wurden dem Magiſtrat als Material für
den Etat 1911 überwieſen. Die Eingabe der Witwe Müller
aus der Feldſtraße wurde eingehend beraten. Der Ausſchuß
wollte nicht in den ſchwebenden Prozeß eingreifen, will jedoch
auch die Frau finanziell nicht untergehen laſſen. Wenn ſich Mittel
finden, bei Hochwaſſerſchäden im Ausland von Deutſchland Hilfe
zu bringen (Paris uſw.), ſo möge man eine in ähnlicher Weiſe
geſchädigte Bürgerin von Halle nicht ohne Unterſtützung laſſen.
Der Ausſchuß ſetzt in den Magiſtrat das Vertrauen, daß er einen
richtigen Weg, der Frau zu helfen, finden werde. Der Bau
des de ſrh c s Klausbrücke zum Tafelwerder wurde
genehmigt, ſo daß das Projekt nunmehr an die RegiBegutachtung gehen kann. Regierung zur

Saalabtreibung. Wie wir vor einigen Tagen mitteilten
wollte die Demokratiſche Vereinigung hierſelbſt eine Verſammlung
in den Sermaniagſälen abhalten, in der Dr. Breitſcheid aus
Berlin über: Das Recht auf die Straße ſprechen ſollte.
Der Saal iſt inzwiſchen ab getrieben worden. Wie der Wirt,
Herr Oskar Grauert, den Veranſtaltern mitteilte, kann er ſeinen
Saal „unvorhergeſehener Fälle halber nicht überlaſſen. Dieſes
feine politiſche Kampfmittel der Saalabtreibung wird nun alſo in
Halle auch ſchon gegen Bürgerliche angewendet. Uebrigens ſprechen

beſtimmte Anzeichen dafür, daß die Polizei bei dieſer ſchimpflichen
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ehe m gen derer weye vekerngt t. Der Tnberiffer dert
Verſammlung erhielt nach eben empfangener Abſage eine Vor
ladung zur Polizei zwecks Niederlaſſungsverhandlung. Er glaubte
jedoch wegen der Verſammlung und ſchnitt deshalb auf dem zu
ſtändigen Polizeirevier die Sache an, woranf ihm der wache
habende Poliziſt würdevoll erwiderte: Ja, die Verſammlung
findet nicht ſtatt! Woher wußte der Beamte das

Die Verſammlung findet aber doch ſtatt, und zwar bei Streicher,
Kleine Klausſtraße 7, welches Lokal bereitwillig zur Verfügung
geſtellt wurde. Referent iſt, wie gemeldet, Dr. Breitſcheid.

Stadttheater. Am Sonnabend nachmittag iſt eine Klaſſiker
Vorſtellung zu kleinen Schülerpreiſen angeſet und zwar wird
Maria Stuart gegeben. Der Beginn der Vorſtellung iſt auf
3 Uhr re Abends 7/2 Uhr geht die beliebte Operette
Der fidele Bauer in Szene. Sonntag nachmittag findet die
letzte Aufführung der melodiöſen Operette Die Förſter-Chriſtl
mit Frl. Strohecker in der Titelpartie ſtatt und zwar bei er
mäßigten Preiſen. Abends 7/2 Uhr Lohengrin, ebenfalls zum
letzten Male in dieſer Spielzeit.
Kaiſer Heinrich.
und Abendkaſſe). n Diestag Das
Hermann Bahr. Mittwoch Madame

Montag (zum letzten Mole):
(Schülerkarten a 1,10 Mk. an der Tages-

Konzert, Luſtſpielnovität vonButterflty, hierauf
Berſiegelt. Donnerstag Der fidele Bauer. Freitag Die
Königin von Saba.

krochen.
beiterorganiſationen) in Züri

wirtſchaftlichen Organiſationen

Schiffers 1908 in Zürich

an den Führer der katholiſchen

ſes Schreiben könne für die

Die Entſchelhung, ob die beſtehenden oder zu gründenden
Berufsprganiſationen unter den jeweiligen örtlichen Verhält-
niſſen durch ihre Zuſammenſetzung ausreichende Garantien
(daß die religiös- ſittlichen Grundſätze des katholiſchen Glau-
bens durch ihre Veſchluſſe und Maßnahmen nicht verletzt wer-
den) bieten, ſteht definitiv den Biſchöfen zu; und jeder katho-
liſche Arbeiter und Arbeiterfreund iſt im Gewiſſen verpflichtet,
ſich praktiſch nach der Entſcheidung des Ortsbiſchofs zu richten.“

Wenn Graf Gallen hier nicht geflunkert hat, dann ſind die
chriſtlichen Gelvertſchaftsführer wieder einmal zu Kreuze ge-

Seit dem internationalen Kongreß (chriſtlicher Ar
ch haben dieſe wiederholt er-

klärt, daß die Biſchofe den chriſtlichen Arbeitern wegen ihrer
nichts dreinzureden haben.

„Wo es ſich um rein wirtſchaftliche Dinge handelt, hat der
Biſchof kein Recht, ein Machtwort zu ſprechen.“ So erklärte
chif und dieſes Wort iſt ſeither in un-

zähligen Variationen wiederholt worden.
kation des letzten Handſchreibens des gegenwärtigen Papſtes

nach der Publi-

Beruſsorganiſationen in Jta-
lien wurde von der chriſtlichen Gewerkſchaftspreſſe geſagt, die-

Sck chriſtlichen Gewerkſchaften in
Deutſchland nicht maßgebend ſein.

profeſſor Wheeler.
ſchränkte ſich der

Tolleges.

gliedert.

Frauencolleges.

ner Forſchung

den oft gehörten Einwand, daß

hat ſchon lange die Koedukation eingeführt.
die gemiſchten Colleges überwiegend; im Oſten haben einige
große Univerſitäten ſich beſondere Annexe für Frauen ange-

Die Zunahme des Gemeinſchaftsſtudiums iſt trotz
mancher Angriffe ſtändig fortſchreitend.
Frauen in getrennten, 8000 in gemiſchten Colleges, 1908 betrug
die Zahl der weiblichen Studenten in Frauencolleges nur 800,
der in gemiſchten dagegen bereits 35 000.
erwarben 1909 4284 Studentinnen

Ueber vWle amertkaniſche Frau
unter beſonderer Berückſichtigung der Koedukation (ge-
meinſame Erziehung der Geſchlechter) 373 kürzlich im
zen Frauenbund zu Berlin der amerikaniſche Austauſch

W Wie wir dem B. nVortragende in ſeinen Darlegungen über die
emeinſamen Studien auf die Zuſtände an den

Amerika, in dem man mehr Experimente ris

T. entnehmen, be

iert,
Jm Weſten ſind

1890 ſtudierten 2000

Das Baccalauregat
in gemiſchten, 1429 in

Was das Studium ſelber angeht, ſo arbeiten
die Frauen ebenſogut, ja vielleicht noch ein wenig beſſer als
die Männer, denn ſie werden nicht ſo viel durch Sport und an
dere Dinge abgelenkt. Allerdings leiſten die Frauen in eige

weniger als die Mi
richtet ſich mehr auf konkrete wie auf abſtrakte Dinge. Gegen

Männer, ihr Wiſſensdrang

die Anſtrengung des Studiums
den weiblichen Organismus ſchädige, wandte der Redner ein,

Si v S daß die Studentinnen geſünder ſeien als andere Fraucn.ſei h er de ehe er h Und nun auf einmal ſollen nach der Vehauptung des Halbjährliche ärztliche Unterſuchungen halten ihre Agrnee
ſindende 5. Sinfonie Konzert (Leitung. Dr. Richard Strauß Grafen Galen quch die chriſtlichen Gewerkſchaften damit auf der Höhe, für die durch ausreichende hygieniſche Maßaah
geſtattet.

Raummangels halber mußten mehrere Angelegenheiten zurück
geſtellt werden, was wir zu beachten bitten.

Eine Mehlſtaub Exploſion fand am Mittwoch im Speicher
der Kornhanusgeſellſchaft am Sophienhafen ſtatt. Dabei wurde
der Maurer Auguſt Brandt aus der Dölauerſtraße im Geſicht
und an den Händen ſo bedeutend verletzt, daß er nach dem Diako-
niſſenhauſe überführt werden mußte. Die Exploſion ſoll auf

„ob gemiſchte oder
ſeien“.

haben.

einverſtanden ſein, daß die Biſchöfe darüber zu befinden haben,
konfeſſionelle Vereinigungen

Die chriſtlichen Gewerkſchaften dürfen alſo nur dort
arbeiten, wo es ihnen der Biſchof geſtattet.
der Zuſtand, den die chriſtlichen Führer in Dutzenden von
Reden und Zeitungsartikeln als unmöglichen bezeichnet

am Platze

Das wäre ſomit

Graf Galen kemerkt übrigens, der oben zitierte Grundſatz

richt.
Studierenden wahr.

Von den Befürchtungen, die

Die männlichen Studierenden

men geſorgt iſt. Wo ſich Mißſtände zeigen, werden jetzt Ver
beſſerungen eingeführt, wie vergrößerte Schlafſale, getrennte
Reſtaurants, Doppelklaſſen in Hygiene, getrennter Turnunter-

Weibliche Dekane nehmen die Rechte der weiblichen

man anfänglich gegen das Ge
meinſchaftsſtudium hegte, iſt keine eingetroffen. Das Niveau
der Univerſitäten iſt nicht geſunken, ſondern hat ſich gehoben.

gewöhnten ſich durch die An
Selbſtentzündung von Mehlſtaub zurückzuführen ſein.

Ammendorf und Umgegend.
daß der Lokalkampf unverändert weitergeführt wird.

Die Lokalkommiſſion. J. A. Otto Dswald.

Den Genoſſen zur Nachricht,

habe ſelbſtverſtändlich auch für andere wirtſchaftliche Organi-
ſationen der Katholiken „unter Beröckſichtigung ihrer Eigenacrt“
Geltung Es wäre gut, wenn Graf Galen deutlich ſagen wollte,
welche „Eigenarten“ beſondere Berückſichtigung finden ſollen.
Wie ſteht es insbeſondere mit den Unternehmerorganiſationen?

weſenheit der Frauen an größere Ordnung und beſſeres Be
nehmen. Der Ton wurde von dem des Bärenzwingers zu einem
ſalonfähigen. Das Geſchlechtsgefühl wird nicht angeregt, ſon
dern durch das gemeinſame Suchen nach Wiſſen einer großen
Anzahl Männer und Frauen abgeſtumpft. Die Romantik ver
blaßt vor wiſſenſchaftlichen Formeln und Zählen und mathe

Dölau, 18. Februar. Sitzung. Sonnabend, den 19. Februar,
abends 8 Uhr, findet für die Mitglieder des SozialdemokratiſchenVereins eine Sttung in Knolls Hütte ſtatt. Die Mitglieder wer
den erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

Lettin, 18. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein.
'Sonntag, den 20. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus
Zur Erholung in Lettin eine Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Zu dieſer wollen die Mitglieder
ſich recht zahlreich einfinden.

„Kein Bergarbeiterausſtand im Ruhrrevier.“

Unter der ſenſationellen Ueberſchrift läßt ſich die bürgerliche
Preſſe in einem Privattelegramm aus Eſſen melden, daß die
Gefahr eines Ausſtandes der Ruhrbergleute als beſeitigt gelte,
Vertreterverſammlungen von Arbeiterdelegierten ſollen be-
ſchloſſen haben, mit Rückſicht auf die warme Witterung von

ſelben Kolle
ein beſſeres

matiſchen Berechnungen. Allerdings heiraten Studenten des
oft untereinander, aber es gibt in dieſen Ehen

erſtehen, mehr Glück und ſehr wenig Scheidungen.
Jn den Südſtaaten herrſcht noch eine Abn n
meinſame Studium; man glaubt dort, die Frauen büßten an
Charme ein. Profeſſor Wheeler ſieht in den beiden nebenein-
ander beſtehenden Formen des gemeinſamen und des Einzel
ſtudiums eine glückliche Ergänzung der verſchiedenartigen Be
dürfniſſe, lobt aber die Koedukation und erwartet ihr

eigung gegen das ge

einem Streik abzuſehen.

Wie durch eine Anfrage beim Vorſtand des Berg-
arbeiterverbandes in Bochum feſtgeſtellt wurde, iſt
an der Geſchichte kein wahres Wort, dieſe Notiz iſt ledig
lich ein Produkt der warmen Witterung. Weder iſt ein ſolcher
Beſchluß gefaßt worden, noch haben überhaupt Vertreterſitzun-
gen ſtattgefunden. Der Vorſtand ſteht vielmehr nach wie vor
auf dem Standpunkt, daß, wenn das Verhalten der Bergherren
es erfordert, bei günſtiger Konjunktur die Bergarbeiter den
Abwehrkampf aufnehmen werden. J

immer ſtärkeres Aufblühen.

Tetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Säbelarbeit in Frankfurt.

Frankfurt a. M., 18. Februar. Ueber die blutigen Vorgänge
wird noch weiter gemeldet, daß die Schutzmannſchaft ſich wie
raſend benahm. Fortgeſetzt provozierte ſie die Paſſanten
durch höhnende Rufe. Ueber 50 Verletzungen ſind zu verzeichnen.
Ein von auswärts kommender Reiſender Köhler und ein Poſt
aſſiſtent namens Schäfer, der zum Dienſt gehen wollte, wurden

Teicha, 17. Februar. Wie in ländlichen Gemeinden
Kirchenäcker verpachtet werden. Jüngſt wurde der
zwiſchen Teicha und Groitzſch belegene 51/2 Morgen große Kirchen-
acker verpachktrt. Da der Termin öffentlich bekannt gemacht
worden war, ſo fanden ſich auch viete Arbeiter und Handwerker
ein, welche ſich dem Wahn hingaben, daß der Acker in kleinen Par
ellen verpachtet würde. Man hatte jedoch die Rechnung ohne
en Kirchenrat gemacht. Dieſer hatte nämlich einfach beſchloſſen,

den Acker nur im ganzen zu verpachten. Auch durfte der Pächter
nicht an dritte abverpachten. Auf die Frage eines Anweſenden
an den Paſtor, warum das Land nicht, wie in ſo vielen Gegenden
an kleine Leute vergeben würde, verwies der Herr an den Kirchen
rat. Dieſer aber ſchwieg ſich aus. Nur ein Herr Stöbe bot den
kleinen Leuten den Acker am Bergholz an, der zirka 1 Stunde
vom Orte liegt und von ihnen natürlich nicht bearbeitet werden
kann. Der Gutsbeſitzer Stephan aus Groitzſch gab dann das

e
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S
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ſchwer verletzt. Ein Schutzmann hieb wie raſend auf einen
alten Jnvaliden ein. Die Rettungswache hatte die ganze
Nacht zu tun, um die Verwundeten zu verbinden. Die ſkanda

S

Höchſtgebot mit 52 Pek. pro Morgen ab.
die kleinen Leute, die auf ein Stück Ackerland angewieſen ſind.

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Golkswirtſchaftliches.
Aus der land wirtſchaftlichen Betriebsſtatiſtik.

Soeben iſt von dem großen ſtatiſtiſchen Werke, das die Er
gebniſſe der Gewerbezählung bringt, das Heft über die Ver-

Danach
umfaßt das geſamte im Deutſchen Reiche, und zwar in 4 904 762
land wirtſchaftlichen Betrieben ermittelte Ackerland eine Fläche

Hiervon waren im Sommer 1907 be

hältniſſe der land wirtſchaftlichen Betriebe erſchienen.

von 24 4382 354 Hektar.
ſtellt mit:

So ſorgt man für Alleriei.
Unwetter in Frankreich.

Paris, 17. Februar. Wie aus Tarbes berichtet wird, herrſcht
dort furchtbares Unwetter, welches bereits großen
Schaden angerichtet hat. Jn vielen Ortſchaften wurden
Dächer abgedeckt und Bäume entwurzelt. Jn Tarbes
ſelbſt wurden die öffentlichen Parkanlagen vollſtändig vernichtet.
Man befürchtet einen plötzlichen Weiterſturz, wodurch die im Ge-
birge angehäuften Schneemaſſen zum Schmelzen gebracht und
große Ueberſchwemmungen hervorgerufen würden. Der Verkehr
iſt an vielen Stellen durch Lawinenſtürze ſowie durch um-
geſtürzte Bäume geſtört.

Sturm in Englaud.
London, 18. Februar. Die Nachrichten über Verheerungen,

welche der Sturm in allen Teilen Englands anrichtete, lauten
immer ernſter. Jn vielen Städten wurden Häuſer abgedeckt

lierenden Elemente waren keine Verſammlungsteil-
nehmer.

Sengende und plündernde Meuterer.
Paris, 18. Februar. Nach einer Depeſche des New York

Herald aus Canton ſind die Meuterer durch Regierungstruppen
in die Berge öſtlich von Canton getrieben worden. Die Meuterer
haben auf dem Wege nach dort alle Dörfer abgebrannt und
ausgeplündert. Die Eiſenbahnſtation in der Nähe von Whampoa
wurde in Brand geſteckt.
noch wenig Munition beſitzen.

Das rote Jlmenan.
Jlmenau i. Th., 17. Februar. Bei der heutigen Gemeinde

ratserſatzwahl ſiegte Genoſſe Ranitſch mit 100 Stimmen Majo
rität über den bürgerlichen Kandidaten. Der aus 20 Mitgliedern
beſtehende Gemeinderat ſetzt fich jetzt aus 15 Sozialdemokraten und

Man glaubt, daß die Meukterer nur

d
e
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ha Proz. ha Proz. Bäume e 5 Bürgerlichen zuſammen.Sommerweizen D. 368 72 W s e nnd Baum wort er r J TWinterweizen 1323 772 5,42 Kartoffeln 173 8. 2,9 zSpelz 231 536 0,95 Futterpflanzen 2584 682 10,58 London, 17. Februar. Die Bewohner von Elydach Vale in Unlere Filial-Expeditionen,
Roggen 6106 776 24,99 Gemüſe in feld Südwales wurden durch ein Erdbeben aus dem Schlafe geſchreckt. d NGerſte 1621 312 664 maßigem Andau 265 536 1,09 Das Beben dauerte zwar nur wenige Sekunden, aber dennoch in denen Inſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
Hafer 4210 318 17,28 ſonſtigen Acker ſtürzten die Bewohner vieler Häuſer in paniſchem Schrecken auf preiſen entgegengenommen werden, ſind:
Menggetreide 901 998 3,69 früchten 1062 663 4,35 r 7 n de e &e8 A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
Von dem übrigen unbeſtellten Ackerlande wurden 1 084 389 Hek- eine Ex koſten ſtategefnugen und ſich in wilder Flucht retteten. E. Bendlin, do. Torſtr. 43,
tar (S 4,44 v. H.) als Ackerweide benutzt, der Reſt 993 355 Hektar hruck, 17. b 5 4 Uhr 42 Mi J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,(4,06 v. H.) hat brach gelegen. Jnns e Fehruar. Heute früh m hr m J. Sanow do Geiſtſtr. 5wurde in Jnnsbruck und Umgebung ein ſehr ſtarkes Erdbeben

Am 12. Juni 1807 waren in den landwiriſchaftlichen Be-
trieben, abgeſehen von den Betriebsleitern, 4 321 735 männliche,
7 918 321 weibliche, insgeſamt 12 240 056 Perſonen land oder
forſtwirt ſchaftlich tätig. Unter dieſem landwirtſchaftlichen
Perſonal befanden ſich 601 637 noch nicht vierzehnjährige Kin-

Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

mit rollendem Getöſe wahrgenommen.

Vergmannslos.
Lüttich, 17. Februar. Auf der Grube Berleur wurden durch

ein Unglück, deſſen Urſache noch nicht aufgeklärt iſt, vier Berg
der, 328 879 Knaben und 272 758 Mädchen.

Gewerklſchaftliches.
Chriſtliche Verkleiſternngsverſuche.

leute getötet und drei verletzt.
Eiſenbahnunfälle.

Troppau, 17. Februar. Auf der Station Ebersdorf fand ein
Zuſammenſtoß zweier Züge ſtatt, wobei ein Bahnbedienſteter

und vier leichter verletzt wurden.
eiwi

Hohenlohe
u r

17. Februar.
Jn der in München erſcheinenden ultramontanen Wochen

ſchrift Allgemeine Rundſchau (Nr. s vom 17. Februar 1910) be
richtet Clemens Graf von Galen über den gegenwärti-
gen Stand der Vereirnigungsbeſtrebungen zwiſchen chriſtlichen
Gewerkſchaften und katholiſchen Fachabteilungen. Er behaup-
tet, die beiden Richtungen in den katholiſchen Arbeitervereinen

z Auf dem Kreuszburger Güterbahnhof
wurde der Weichenſteller Beimitz von der Lokomotive erfaßt c errnehe

ist die einzig riehtige
Kindernahrung, wo

Muttermileh fehlt. Es verhütet Erbeechen
und Durchfall und hat sich bei englischar

Krankheit vorzüglich bewährt.

und als furchtbar verſtümmette Leiche hervorgezogen.
Mit Mann und Maus untergegangen.

Cuxhaven, 17. Februar. Die holländiſche Tjalkl Dankbar-
keid iſt auf der Fahrt von Cuxhaven nach Rotterdam im Sturm
mit der ganzen Beſatzung und der Familie des Kapitäns unter

S h r e

ſind ſich einig, u. a. auch über folgenden Grundſatz: gegangen.

Baby Wäſche
in reicher Auswahl.

Herndchen 38 33 23 Pf.
Jäckchen 48 33 23 Pf.
Wickeltücher 55 38 33 Pf.
Kompl. Ausſteuer v. 13.90 M.
Ad. Mandeliß, t Welt

509/0 Rabattmarken.

W

Heute, Freltag elntreffend:
Sprotten, Kieler, Kiste 70 Pf.

r 8 120 99le Sorlen frische Seeſfische sowie ff.
Räucherwaren u. Marinaden billigst

Kieler Fischhbö vrre
An ter Nor tzkirchoe Ferwrol 5677.

Stedten.
Kartoffein zum Eſſen und

zur Saat, Sonnabend in
Röblingen am W Bahnhof

Zentner 2.30 Mk.

Futterrüben h
Zentner 30 Mk.

Friedrich Seidler.

2000 Ztr. pr. Thüring. Speiſe
kartofleln à Ztr. 2.40 5 Liter
23 4. 400 Ztr. echte Neuftädter
Salatkartoffeln à Ztr. 3.70
Liter 35 4 verkauft H. Zohber,
Kuttelhof 12. Fernruf 3446.

Ansichts-Posikuriten
empfiehlt die Velksbuchhavälung.

h ä ä

Hanuſierartikel bei

Irbeitsmart
Männer oder Frauen

für kinderleicht verkäuflichen
ſehr gutem

Verdienſt ſucht Streuhbel, Böll-
bergerweg 6, II.

An allen Plätzen ſuche

Reisenckte
z Verkauf eines 9 patent. unver

brennbar. Feueranzünder. (Z. Auf
ſuchen v. Aufträgen). Proviſion per
Stück 1Mk. Beſchreibung gratis.

A. Kofort-Sohréder
Weſterwiehe (Kr. Wiedenbrüch).

Jüng. Schneidergehllfen sueht
W. Hackel, Talawtstrasse 7, I.

Wohnungs Anzeigen

Döhris Nr. 2.
Mehrere freundliche, geräumige

Wohnungen ſind teils z. 1. April,
teils z. 1. Juli 1910 zu vermieren,
auch paſſend für Schuhmachermſtr.,
da jetzt Schuhmacher-Werkſtatt an
verkehrsreicher Lage vorhanden iſt

dchy rze dog verloren v. Kröll
Wa witz bis VPeißnitz.

Abzugeben Peißnitz-Reſtaurgnt.

e TStandesam liche Nachrichten.

Haue Süd (Steinweg), 17. Febr.

Aufgeboten: Former Mein-
hardt und Anna Stelzer (Lauch-
ſtädterſtraße 8 und Cäcilienſtr. 2).

Tapeziererlehrling sncht Ostern Lofomotivheizer Fritzſche u. Eliſe
H. Deutsohbein, Gerberſtraße 14. Weiße (Volkmannſtr. 3 u. Lilien-

ſtraße 16). Kaufmann Weigel u.
Wally Meyer (Leipzig u. Brüder-
ſtraße 16). Friſeur Zech und
A. Wilke (Halle und Kottbus).
Rittmeiſter und Adjutant von
Hanſtein und A. von Dippe (Halle
und Quedlinburg). Lithograph
Brink und Frida Bürki (Halle
und Berlin).

Geboren: Tapezierer Jänicke
Zwillinge (Klinik). Kaufmann
Schulze Sohn Königſtraße 29).
Feilenhauer Repert S. (Klinik).
Geſchirrführer Kießler S. (Forſter
ſtraße 5).

Geſtorben Paſtors Weißinger
Ehefrau Johanna geb. Krehnke,
30 J. (Gr. Brunnenſtraße 27 2).

(Gr. Brunnenſtraße 27 a). Tape-
zierers Jänicke Zwill., S. u. T.,
i1 u. 15 Std. (Eichendorffſtr. 19).
Arbeiters Kaſten Ehefrau Anna

Paſtors Weißinger S., totgeb. Ehe

geb Seydewitz aus Greppin, 34 J. le

Klinik). Geſchäftsreiſender Preuße,
55 J. Königſtraße 61).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

17. Februar.
Aufsgeboten: Arbeiter Krebs

und Minna Dietrich (Feldſtr. 2 u. 5).
Eiſenbahnpraktikant Adler und
Martha Gräning e
am See und o

chließung: KonditorBinder
und Klara Schumann (Mans-
felderſtraße 9 und Geiſtſtraße 49).

Geboren: Geſchirrſührer Weber
S. (Brachwitzerſtraße 9). Begirks
feldwebel Ludwig T. (Deſſauer-
ſtraße 19).

Geſtorben: Arbeiters Berger

Sie
(Fleiſcherſtr. 35). Maurers Ram5 hefrau geb.

I i
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Riesen-Bazar, T

Strasse l.
r Schluss des Invontur-Ausverkaufs.

Die Prefso aind auf das Aengserste redariert.,

58 p.Porzellan-Tassen gros 108 5 F. Emaille- Eimer as cm
Kaffeeservice tar o Personen 95 Pt, Enallle-Sand-Seife Soda-Gestell aexor. 1.45 X.

Kafteeservice fein fein dekoriert 2.25 Abwaschwannen 60 p.
Kleeblatt Tasson Porzellan, Paar I5 P. Aufgebelötftel 17 v.
Starke Restaurationstassen 15 pt. Emaille- Teller 13 P.

Esslöffel starko Ware G Pf.

Küchen-Tonnen-Garnitur 22 Teile, e
Arbeiter naungs Verein
Canena und Umgegend.

Senngbdend den 19. Februgr abends s Uhr
in Wendels Gasthof zu Canena

S eeinrich NMeine-Kbend,
veranſtaltet vom Genoſſen Robert Jlgner, Halle.

1. Vortrag über Heinrich Heine, ſein Leben, ſeine
Werke und feine Beziehungen zum Sozialismus.

2. Rezitatian Heineſcher Dichtungen.
Der Abend verſpricht ein ſehr anregender und intereſſfanter zu

werden, und wird um recht zahlreiche Beteiligung erſucht.

Halt! Löbejün. Lelt:
Restaurant „Zur guten Quolle“.

CEonutug den 329., und Montag den 21. Februar
O Großes Boghbierfeſt mit Kuſſee- Kränzchen. S

ff. Vocfwürſtchen. Mügtzen gratts.
lade t ergebenſt ein Karl
J Tante Pekbanl
Zahlstelle Weissenfels.

Sonntag, 20. Fehruar, im „Volkshause“Ginier- Veronügen
bdestehend in

Konzert, Vheater u. Ball
Teater antar Mitwirtuag des Dramatischen Vereins

Freie Volkebabne“, Merzeburg.
Zur Aufführung gelangt:

Die wilde Toni T
Der leutnam ung 10 Hann.

Mariner Liebchen.
Anfang des Konzerts: 5 Uhr. Anfang des Theaters: S Uhr.

e I L h.u t freandlichet ein Dor Vorstand.

Eintritt Balkon 40 Saal 30 Galerie 20 Vor-
verkauf in den bekannten Stellen: Verkaufsstellen des
Konsum- Vereins und Volks-Buchbandlung, Oeissner, Fisch-
gasse 22.

Weissenfels. Weissenfels.

„Meintraubefs
Heate nad folgende Tago:

Gr. Bookbier-Rummel,
Jntereffant ſind unter anderem:

Der Hexenkeller.
Z Die Wolfsschlucht mit dem Puchsbau.

Zum Ausſchank gelangt:

f. Oettler Bock.Einen und mehrere genußreiche Tage verſprechend,et alle freundlichſt ein ß wehen
Der Bockbier. Wirt

Rummel-Ede.

niß lö710M bunuapag polsauſu

u
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Gr. Fleisch- u. Wurs?- Verkauf.
J. Hallesches Fleischuushacke Geschäft

ber Kutschausse, Ecke Alter Harkt, empſehlt:

Rindfielseh W 60 u. 65 Geh. Rind- u. Schweineſl. T 704
do. Braten i 70 u. 75 Schlackwurst

T 59 u. 53
ammelfleise a. 30 nackwursalbſteiseh E75 n. 83 kol-, Leder. n

e Mit etektriäschem Betriebh. W
Georg Winkler.

GCaßdef z. Schwan, Königſtr.

t iur. Lindner, G

Tenehern.
Sonntag den 20. Februar 1910

im gihg h zum Löwen
W. inenaneg. Na

nfang nachmittags 4 Uhr und
abends 8 Uhr.
gebenſt ein
Jakob Sonntag.

Hierzu laden er

Die Direktion.

Feſt
Sonnabend,

den 19. Februar:
Großer Preis

d NaslenBull
d im Reſtaurant zur

Sachſenbur
2 Trotdaerſtraße 3.ßahncchiösschen!

a rer bebrüder Henry!

Diemitz.
Kegtaunrant um Weissen Röggl.

Sonnabend und Sonntag:

Sockhier-Fest.
Es ladet freundlichſt ein

Schmictt, Gaſtwirt.

Achtung AKchkung!
Sonnabend den 19. und Sonntag

den 20. Febrnar, ſowie Sonnabend
den 26. u. Sonntagd 27. Februar
findet in meinem Lokale ein großes

Preisſchießen
ſtatt, wozu alle Bekannten u. Schieß
freunde deſtens eingeladen ſind.

Hochachtend Toren. Bord

Caxfhof luckenau.
Sonntag den 20. Februar:

Bull A. An Tun Trebnitt.
Aufführungen:

Zwergreigen, Schneedallſchlacht
und „Der geprellte Bauer“.Mit Fpoiso und Trank wartet

Reinhold Herzog.

NB. ff. Pfannkvohen,
ff. Sockbier,

ff. Wörstohen Brrr

beſtens auf

Arbeiter -Radfahrer- Verein

ladet zu ſeinem r e20. d. Mts. im r
ſtattfindenden K

Freunde u. Gönner ergebenſt ein.
Aufang des Balles 24 t
Einlaß der Masken 7 U

Dor Vorstand.

M Neubure hel Rudewell,

Sonntag den 20. Februar,
abends 8 Uhr

gr. Ball
(Pariser Besetzung).

Muſik von den W 4 Vawalkos
in Koſtüm. De

m Gaſthaus s
Rockendorf.
I Sonntag, den 20. Febr., nachm.
4 Uhr r Tanzmuſik.

Abends 8 Uhr:
Gr. VBandonion- Konzert

ausgef. v. Pandenlonkl. Beeſen a. E.

Nachdem BVall.
Es ladet hiermit g ein

Gaſtirk.

Aneumatismus
an in er ne

Zur Konſirmation
empfehle ich in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

Konfirmanden-Kuzüge v
x onfir Muſtern u. ſchönen Stoffen, von

nfirmanden-Knzüg ge 2A v eviot u. Kammgarnu, F nen

Konfirmanden- Anzüge 47
in prima Kammgarn, hochfeiu,Konfirmanden-K Anzüge 167
in ſchwarz und blau, hochelegant, von

S S in bar oder Aarken. V
Guxtay Relnsch ſannsnanHarktplatt,

iw ofen fur

Den ine hie ſetheezt

im Sparen jede iausfrau, die heute noch teuro S

Butte/
verwendet, Kluge frauen nehmen dafür

ewrgzeine und erdbrigen Anbei viel Gelai

Man versuche auch die Delikatess-Margarine

Rheinperle
den beliebdten Butter-Ersatz

der feinen KbDche!
Aialn. Fabrikantes: H. MARGABIME WERKE
bunGEnNS PRINZEK, G. m. b. H., 60CH Raid.)

W z e WS S s e d 3 h a r e h vn d r R o xmee c v

Mit Speifen u. r wartet

Aufgepafßzt! Gor hstedt. Aufgepaßt!?

Sonnabend den 19. Februgr adends 8 Uhr
im Saele des Herrn G. Schubert

Großer humoriſtſcher Rezitatins- Abend.
(Herimanns Dresden.

Gerbſtedts beliebteſte Geſellſchaft.

S vollſtändig neues Programm. W
Billetts im Vorverkauf à 20 Pf. bei Schubert u. A. Trümpler,

an der Kaſſe 30 Pf.

E. X. L-Nachdem:

m Dem hnen.
Sonntag den 20. Februar 1910

3 erbund itKleinschmuus mit Muskenbull per
Von 4 Uhr an: BA L L Einlaß der Masken von 6 Uhr an.

Es ladet frdl. ein O. Rindfleiſch, Gaſtwirt.
I3 G. ar w, 38E.

Telephon 2058. Thüringerstr. 16.
Priketts, Grudekxok, Anthraxit, Steinkonlen, Gaskokx und Zentral-

helzungskok, Brikeits ab Lager ö8 Pf. Handwagen zur Verfügung.
Annahme von Bestellungen:

Paul Keitel, Zigarrenbandlung. Grosse Ulrichstrasse 36.

Bergisciorf.
Sanntag den 29. Februar

Kränzchen
des Skat- u. Kegelveieios Einigkelt,

Sehr billig!
Wenig gebr. Prachtv. Saofa,
4 Stützle, Tiſch, gr. Spiegel
mit Schränkchen. Schreibtiſch
mit Stuhl, Schlafſoſa, Flur
gardersbe, Teppich, Fahmaſchine, Küchenſchrank, S dett-

beſtens auf R. Kresse. ſtelle mit Matr. u. Federbett,

PramMſe Il
Kaffeg-6ross- n

Königstr. 81
empfohlen ihre vorzüglichen
Qnalitäten in qubranntoen
Kaffoes zum Bezuge für

Wiederverkàufer.
Muster und Prais Hate gratis.

Spezlialität:

Prinzoss Laffös

in Tütenpackung.

Total Kusverkauf
in erren-Rocte- Artikeln
Schmeerſtr. 21

wegen Aufgabe dieſer Filiale
zu ganz geowaltig

herabgesetzten Preisen,.
O. Blankenstoein,
obere Leipzigerſtraße G.

ihn ha fann
a 8. barkharet,

u

m
Kraftdatrisd.

Rossfleisch!
Dlexe Woche eder k.

Alles übrige wie hekasnturrselrathel

A. TRhu 27
Reſlstrasse 10.

Geschetsverkauft

men Waren
zu bedeutend

herahbgeretztenprelsen
kauft Kälfhaus Hobenmöuen,

Franz Tschorsohe.

de Oen in Fiad

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig

Zu beziehen durch alle Austräger
m die Falksbuehhanädlnsg

5 42/43.
bougschſgehfer

Billigſte u. beſte Bezr ugsquelle
für trockene u. geſalzene Därme bei

Guſt. Sapruih i
12 Bilder verkauftkalkenhain.

Sonnkgg, 20. Febenar 1910

Geiſtſtr. 21, 2 Tr.

v Pet slte iit. Zoit-
Pfannkuchen. Eigene Hauskapelle. r n

G Entree frol. W eHierzu ladet freundlichſt ein Maſtrindflei iſch
?rlegrichne Heſchäftsfran, welche durch ff. eewiedtet an ben

einen Hieferanten hart bedrängt
wird, bittet edeldenkende Menſchen
um Gewährung e. Darlehns von
1000 Mk. geg. ausreich. Sicherheit.

nen eHoſpitalſtraße 24
gerie am Hallmarkt. Fernrufs061. Off. unt. R. 15 a. d. Exp. d. Ztg. erb. D.- Masken z. verl. rin

gzptrht r Maſtrind
eiſch, à Pfd. 60 Pfg.E. Zetsche, Unterm Jerge Nr. 33.

t annkeeeen Dünger zu verk. Albrechtſtr. 21.

Vaſwseſße zu vk. Albrechtſtr. 23.

Morgen Sonnabend
e ASchlachtetest.

Fr. Gruhn, Georgſtr.

höteHanoteunt. Garantie anen Aus

führung viel her aRlch.„Ruch. an er Tel. e
E. Kur die Jnſergte verantwortlich: Ro b. Figner u der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (S. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig, Säuul T alle
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giöſen Freiheit beſeitigt werden.

Nr. 42 Halle

2. Beilage zum Volksblatt.
a. S., Sonnabend den 19. Februar 1910

An eääeäu We a e e ek S2en eder eeeeeeeeedenn

21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.

eines nen gegen den Abg. Korfanty (P. e) für die
Dauer der Seſſion wird debattelos angenommen.

Der Toleranzantrag.
Das Zentrum beantragt: „Den Reichskanzler zu erſuchen,

durch Verhandlungen mit den Bundesſtaaten dahin zu wirken,
pep a t der religiöſen Freiheit, ſoweit ſolche be
ſtehen, auf dem Wege der Geſetzgebung beſeitigt werden.“

Die Abg. Albrecht (Soz.) und Gen. beantragen, dem Antrag
folgende Sätze hinzuzufügen

a) „daß aus der oder Nichtzugehörigkeit zu
einer Religionsgemeinſchaft keine Beeinträchtigung der bür-
gerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte und Pflichten abgelritet
werden darf;

b) daß kein Kind gegen den Willen der Erziehungsberechtig-
ten zur Teilnahme an einem Religionsunterricht oder Gottes
dienſt angehalten werden darf;

c) daß Zur Bewirrung des Austritts aus einer Religions
gemeinſchaft eine ſchriftliche oder mündliche Erklärung zu ge
e hat, die vor dem mtsgericht des Wohnorts abzugeben
un
Austrittsverfahren ſoll koſten- und ſtempelfrei ſein.“

Abg. Fürſt zu Löwenſtein (Zentr.) (zur Begründung des
Zentrumsantrages): Das Zentrum hat wiederholt Toleranz-
2präg, eingebracht, die nicht immer freundlich aufgenommen,
aber doch ſchließlich angenommen wurden. Redner geht des
weiteren auf die Kirchengeſetzgebung Mecklenburgs und Braun
ſchweigs ein, und bittet alle Parteien, dem Antrag zuzuſtim
men. (Bravol im Zentr.)

Braunſchweigiſcher n Legationsrat Boden beſtreitet, daß in
Brounſchweig die Katholiken zurückgeſetzt und in der Ausübung
der religiöſen Freiheit beſchränkt ſind; ein Anlaß zur Aenderung
der r liege daher nicht vor.

Abg. Winckler (konſ.): Auch wir wünſchen r die Be
ſeitigüng veralteter Beſtimmungen, welche die religiöſe Freiheit
beeinträchtigen, aber wir wollen kein Eingreifen des Reichs-
m n de Fragen.Abg. Everling (natl.); Ob ausgerechnet die Zentrumspartei
r iſt, die religiöſe Freiheit durch Reichsgeſetz herbei-
zuführen, auf dieſe intereſſante Frage will ich nicht weiter ein
gehen. Aber außerhalb der katholiſchen Kirche hat man darüber
eine feſte Meinung. (Sehr richtig b. d. Liberalen. Das Zentrum
verſteht unter religiöſer Freiheit auch volle Niederlaſſungsfreiheit
der katholiſchen Orden. Das wird aber die Mehrheit des deutſchen
Volkes niemals zugeben. (Bravo b. d. Natl., Lachen im Zentr.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vpt.): Der ſozialdemo-
kratiſche Antrag iſt beſſer als der Zentrumsantrag, da er

beſtimmte konkrete Forderungen
aufſtellt, die auch wir ſtets vertreten haben. Religiöſe Jntoleranz
iſt gewiß verwerflich. Wir wünſchen Toleranz gegen alle, gegen
die Orthodoxen wie die Freireligiöſen (Lebh. Zuſt. links). Der
Zentrumsantrag erſcheint in ſeiner jetzigen Faſſung ziemlich harm-

iſt geboten. Dierlos al t. g wie das Zentrumſie meint, bedeutet nichts anderes, als
vermehrte Machtmittel für die katholiſche Kirche,

die zudem noch nicht aufgehört hat, euch Tendenzen zu ver
folgen. Auch wir verlangen, die Reſte der religiöſen Jntoleranzu der Geſetzgebung zu itilgen; aber den Zentrumsantrag, als
unklar in ſeiner Faſſung, bedenklich in ſeinen Konſequenzen, ge
fährlich in ſeinen Zielen, lehnen wir ab. (Lebh. Beifall bei den
Liberalen.)

Abg. David (Soz.):
Der Antrag will, daß die beſtehenden Beſchränkungen der reli

t ieſe Forderung, wie ſie daſteht,
iſt eine

Forderung des ſozialdemokratiſchen Programms.
Damit iſt unſere prinzipielle Stellun z dieſer Forderung ge

geben, welcher auch unſere bisherige Haltung zu den Anträgen,
die unter dem Namen „Toleranzanträge“ vom Zentrum ein-

ebracht wurden, entſpricht. Die Herren wiſſen, daß wir bei der
lturkampf Geſetzgebung an ihrer Seite gefochten haben. Wir

taten das, weil wir
gegen alle Ausnahmegeſetze

kämpfen. Sie aber haben die Hand dazu geboten, Ausnahme-
e gegen uns zu machen (Sehr wahr! bei den Soz.). Wir

en es auch nicht um des Dankes willen getan, ſondern, weil
wir 7 mit rein geiſtigen Mitteln ausgetragen
wiſſen wollen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokr.). Dieſe unſere
Stellungnahme hat allerdings Herrn Trimborn, fern vom u
tag, in einer Verſammlung in Mühlheim am 1. Februar d. Js.
nicht verhindert, auszuſprechen: „Die Sozialdemokratie iſt durch

Außergewöhnlich billige

Preiſe für

Serren-Konfektion.

Konfrmanden-

Awüſge

aus tiefſchwarz. oder blauen
Stoffen, eckige und runde

Jackett Faſſons

u 9219 162
32 207 227

u. Zugſtiefel, auch mit
Lackkappe, ſehr billig.

von dieſem der Religrons gemeinſchaft mitzuteilen iſt; das

38. Sitzung. Donnerstag, den 17. Februar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Ein J uniger Antrag Brandys r auf Einſtellung

rc. c h mere e

Marken auf alle Waren.

und durch kulturkämpferiſch.“ (Lebh. Hört hört! bei den Sozial

S Rufe Unerhört!) Auch vom Zentrum gilt eben
a Wort:

Will man den Dichter recht verſtehen,
Muß man in Dichters Lande gehen!

Geiterkeit). Angeſichts einer ſolchen Kampfesweiſe muß man doch
ragen, ob die Herren das Gebot beachten, welches ſie als chriſtliche
artei doch anerkennen Du ſollſt nicht falſches Zeugnis ablegen

wider Deinen Nächſten (Heiterkeit b. d. Soz.). Dieſe Kampfesart
beleuchtet Jhr Leben und Jhre Religion (Sehr gut und Bravo!
bei den Sozialdemokraten).
Warum die Kulturkampfparole jetzt wieder aufgefriſcht wird.
Das iſt jedem klar Sie haben ſchwere Sünden vergeſſen zu machen,
was Sie bei der Finanzreform getan haben, bleibt aber bei Jhren
Wählern unvergeſſen (Lebh. Zuſt. bei den Soz.). Jedesmal, wenn
Sie etwas getan haben, was Sie vor Jhren Wählern nicht ver-
antworten können, dann ſoll

das Kulturkampfgeſchrei
Sie aus dem Sumpf ziehen! (Sehr richtig! bei den Soz.).

Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Beſchwerden, die Sie vor-
bringen, verhältnismäßig gering ſind, daß die katholiſche Kirche in
Deutſchland tatſächlich nicht unter einem Ausnah megeſetz lebt. Es
blieb nnwiderſprochen, da

der Papſt ſelbſt
dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz ſagte, die deutſchen
Katholiken könnten in voller religiöſer Freiheit
leben. (Hört hört! links und bei den Natl.). Gewiß ein zu be-
achtendes Zeugnis. Jndeſſen auch jeder Schein eines kultur-
kämpferiſchen Verhaltens muß zerſtört werden die ganze Zentrums
partei iſt ja nur

ein Produkt des Kulturkampfes.
Und wenn ich nun auch den Beſchwerden nicht das Gewicht

beilege wie die Herren vom Zentrum, ſo kann doch nicht beſtritten
werden, daß Schikanen vorkommen. Nach unſerer Meinung hat
die katholiſche Kirche ein Recht, Prozeſſionen zu veranſtalten,
ſo viel ſie will, wenn ſie dabei nur im Rahmen des Strafgeſetzes
bleibt. Es iſt ihr Recht, ſo gut es das unſrige iſt, unſere Welt
anſchauung auf der Straße zum Ausdruck zu bringen. (Lebh.
Sehr richtig! bei den Soz.). Die Herren vom evangeliſchen
Bund ſcheinen keinen Glauben an die ſieghafte Kraft ihrer An-
ſchauungen zu haben. Wir Sozialdemokraten ſcheuen nicht den
Kampf mit dem Zentrum auf freiem Boden, denn wir ſind der
Ueberzeugung, daß unſere geiſtigen Waffen den geiſtigen Waffen
des Zentrums überlegen ſind. Wir brauchen keine geſetzlichen
Einſchränkungen für unſere Gegner. (Sehr gut bei den Soz.).

Daß nun die Zentrumspartei ſich bei ihren Anträgen auf freierAusübung der Religion von der Jdee der Toleranz als Motiv
leiten läßt,

das glaubt dem Zentrum natürlich kein Menſch.
(Lebh. Zuſt. links). Freilich auch das Zentrum kann tolerant ſein,
das zeigt das Vorgehen des belgiſchen Biſchofskollegiums, das dem
verſtorbenen

König Leopold
das Zeugnis ausgeſtellt hat, er ſei ein guter gläubiger Chriſt
geweſen. (Schallende Heiterkeit). Daß es aber

Andersgläubigen gegenüber
tolerant ſein könne, kann man ſchon allein nach den Erfahrungen
in dieſem Hauſe unmöglich gklauben. Bei der Zuchthausvorlage
hat ſeinerzeit das Zentrum beantragt: Mit Geldſtrafe bis zu
600 Mark oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren
wird beſtraft, wer öffentlich oder vor mehreren
Perſonen das Daſein Gottes oder die Unſterblichkeit
der Seele leugnet. (Schallende Heiterkeit bei den Soz.). Mit
dieſem Antrag, der

der echte Zentrumsantrag
geweſen iſt, eröffneten c uns den Blick in ihr tiefſtes Leben.
Beifall links). Sie verlangten

Zuchthausſtrafe für Philofophen,
für die Vertreter freier Wiſſenſchaft. Nun hat allerdings Herr
von Hertling geſagt, Sie hätten ſich inzwiſchen gebeſſert, gemauſert.
Er erklärte am 2. Mai 1906, Sie hätten mit den älteren Theorien

ebrochen, Sie ſtünden auf neuerem, modernerem Boden. SolcheErtiarungen ſind ja r erfreulich, denn ſie zeigen, daß der
geiſtigen Entwicklung ſich nicht einmal die Zentrumspartei völlig
entziehen kann. Daß aber Herr von Hertling nicht im Namen
der ganzen Zentrumspartei ſprach, das hat ſich u. a. wieder ein
mal bei dem

Fall Ferrer
erwieſen. Da hat ſichs gezeigt, wie weit Sie in Jhrem Herzen
von wirklich modernen Anſchauungen entfernt ſind. Auch bei der

Wahl im Kreiſe Mühlheim-Wipperfürth
hat ſich Jhre Toleranz gegen politiſche Gegner nicht zum beſten
gezeigt. Jhre Zeitung hat den Landleuten klargelegt, die Ver
keiler ſozialdemokratiſcher Flugblätter aus dem Orte hinaus-
grüßen Und als das nun wirklich geſchehen war, da triumphierte

asſelbe Blatt darüber, daß den „modernen Raubrittern“

Tr DZJ

Herten Amüge,

ſelten günſtige Kaufgelegen
heit. Elegante Herren
Anzüge aus guten gemuſt.

Scoffen, 232
Reklame Preiſe c

r 2

2

T 5 Jen

R d S
hochmoderner Piecen, auch.
für ſchlanke und korpulente
Figuren, rieſige Auswahl

452 302 32 28
252 192 162

Paletots und Ulſter
chice Neuheiten, alle Preiſe

16

Leipzigerſtr. 87.

Prlfung
Awüge

rieſige Müſterauswahl in
ſchönen modernen Muſtern,

Verarbeitung
unter Garantie

I 97 6c c 32
257 I

ein r r rer Glaubenstreueegeöen war. Das iſt Jhre Toleranz! (Lebh. Sehr gut! bei denEs Die ſozialdemokratiſchen Flugblattverteiler v en Sie
als Raubritter, in Wahrheit ſind es aber Ausgeplünderte, die
von Raubrittern ausgeplündert ſind. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.,
Zurufe: von den Raubtittern des Zentrums). Angeſichts ſolcherTatſachen wiegen die Erklärungen des Freiherrn von Hertling
nicht allzu ſchwer. Solche Dinge werfen auch kein ſchönes Licht
auf ihre Weltanſchauung. Eine Weltanſchauung, die zu ſolcher
Praxis führt, kann keine gute ſein.

Alſo nicht aus innerem Toleranzbeſtreben iſt Jhr Antrag ent
ſprungen, ſondern er will

nichts als eine Machterweiterung,
eine Ausdehnung des Hetrſchaftsbereiches Jhrer Partei. Wenn
Sie die Niederlaſſungsfreiheit für Jhre Orden verlangen und die
freie Ausübung Jhrer Religion, ſo iſt das Jhr Recht, und Sie
werden den Tag nicht erleben, an dem ein Sozialdemokrat da
gegen auſtritt. Ein anderes aber iſt es, wenn Sie auf das Gebiet
der Schule übergreifen wollen. (Lebh. Zuſt. links.) Wir erkennen
nicht an, daß das Gebiet der Schule mit der freien Ausübung der
Religion etwas zu tun hat. Für uns iſt

die Schule ein Jnſtitut des weltlichen Staates,
der weltlichen Gefellſchaft,

ein Jnſtitut, das die heranwachſende Jugend ausrüſten ſoll mit
dem, was ſie bedarf, um die Kultur weiter zu führen. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Jhr Antrag enthält nun ein Uebergreifen
auf die Schule nicht und wir werden ihm zuſtimmen. Glauben
Sie aber nicht, wir hätten Jhnen damit einen Freipaß ausgeſtellt,
das Gebiet der Schule zu nſorpieren! Gegen dieſen Jrrtum lege
ich nachdrücklich Verwahrung ein. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.)

Die Schule iſt keine Kirche,
die Schulaufſicht gehört Fachleuten,

die aus der Schule hervorgehen und ſie kennen. Was für Früchte
die konfeſſionelle Schule zeitigen wird, zeigt ein Fall in Magde
burg, wo 4 polniſche Arbeiter, gute Katholiken,

zu hohen Zuchthansftrafen verurteilt
wurden, weil ſie einen Arbeiter, der nicht an Gott glauben wollte,
niedergeſtochen hatten. (Hört! hört! bei den Soz.)

Noch einiges zur Form des Antrages:
Der Zentrumsantrag iſt zum Teil wörtlich

ein früherer Antrag Stoecker,
wohl um die Stimmen der Konſervativen dafür zu erkaufen. Sollen
aber damit etwa die fortſchrittlichen Beſchlüſſe preisgegeben werden,
die in bezug auf religiöſe und Schulangelegenheiten hier im Hauſe
früher mit großer Mehrheit gefaßt ſind? Um das zu verhindern,
haben wir dieſe Dinge, die bereits mit Zuſtimmung der Zentrums
partei und der Liberalen früher hier angenommen worden ſind,
in unſerm Antrag fixiert.
W da Auch e Freidenker, auch d e vo

ſoll das Recht auf Achtung vor ſeiner Weltanſchauung haben.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Für jeden Fall der Beſchränkung eines
Katholiken könnten wir zehn Fälle der

Beſchränkung von Anhängern freier Anſchauungen
anführen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wie man die Diſſidenten
vornehmlich in ſchikaniert, hat der frühere Kollege Adolf

Hoffmann hier draſtiſch dargeſtellt.
Nachdem die Konſervativen für Jhren Antrag nicht ſtimmen, fälltjeder Grund für Sie, unſeren von Jhnen ſchon früher beſchloſſenen

Anträgen nicht zuzuſtimmen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die einzige
rationelle Regelung der ganzen Frage liegt in der

Trennung von Kirche und Staat.
Der Staat darf nicht aus den allgemeinen Steuern an einzelne
Konfeſſionen Zuſchüſſe zahlen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Warum
die Liberalen für den Zentrumsantrag nicht ſtimmen wollen,
wurde mir aus den Ausführungen von Herrn Müller-Meiningennicht klar. Jch hoffe, daß ſie für den von uns verbeſſerten An

trag ſtimmen werden. Jn der inneren Toleranz herrſcht
zwiſchen konſervativen und klerikalen Seelen Gemeinſchaft.

Jch erinnere an das Wort eines Paſtors beim Wahlkampf im
Siegener Kreiſe:

„Der Satan ſei der erſte Liberale geweſen.
(Gr. Heiterkeit links.) Die Orthodoxen ſehen die ganze moderne
Forſchung als Satanswerk an. Wenn ſie ſich nicht einigen, ſo
nur, weil ſie ſich als Konkurrenten im Kampf um die t in
Preußen fühlen. e wahr! b. d. Soz.) Aber ihre Weſens
gemeinſchaft beweiſen ſie durch ihre

Feindſchaft gegen alles was zum Lichte ſtreht.
Und gegen den Block der Linken hat ja auch e v. Hertling den
konſervativ klerikalen Block verkündigt. Jm Bann dieſes Bünd
niſſes ſchmachtet Preußen ſchon lange. Der preußiſche Miniſter
präſident, der keine Zeit hat, herzukommen, wohl aber Zeit
zu einem Bankett des Landwirtſchaftsrats zu gehen, hat das a
begriffen. So blind war dieſer Philoſoph doch nicht.

Die geiſtige Stagnation in Deutſchland

ueberraſchend billige
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v. ann Hollwege. rer eBlock der

an den Fortſchritt der Men
Dunkelmänner noch ſo

werden S auf der andern Seite alle

wir endenScene n perſen de eklid ſdect

ſo wir uns
wir d wenn die Teufel wär und wolltlingen Gebs. Bravo! links. e r

v. Gamp (Rpt)) gibt eine kurze Erklärung ab,

ründen
auch den Zuſatzantrag Albrecht

ablehne.t Brandys (Pole) tritt für den Antrag des trums
ein. Es ſei bedauerlich, daß etwas ſo e wie
Toleranz erſt beantragt werden müſſe. Jn Schulfragen trennt
uns von den Sozialdemokraten eine tiefe Kluft. Wir betrachten
den Religionsunterricht in der Schule als einen weſentlichen Teil
religiöſer Betätigung. (Bravol! dei den Polen).

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.): Wir ſtehen
auf dem Standpunkt, daß die Regelung der Materie Sache der
Landesgefetzgebung iſt und lehnen aus dieſem Grunde den Antrag
Hertling ab.

Abg. Freiherr von Hertling (Z).: Gerade von den Liberalen
haben wir Zuſtimmung erwartet und ſind t erſtaunt, daß wir
von allen Parteien, mit Ausnahme der äußerſten Linken, Ab
lehnung erfahren. Die Komperenzfrage kommt bei unſerm Antrag
gar nicht in Betracht. Wir gehen einen auf den uns grade
der vorige Herr Reichskanzler verwieſen hat. Ich finde, man hat
heute weniger gegen unſern Antrag polemiſiert, als gegen das,
was man dahinter vermnutet. Aber es iſt wirklich nichts dahinter
zu ſuchen. Den ſozialdemokratiſchen Antrag lehnen
wir ab. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Es handelt ſich hier um

eine Felle, die uns gelegt iſt.
(Lachen b. d. Soz.) Wir lehnen den Antrag ab, weil wir zurzeit
nicht an eine Regelung der ganzen kirchenpolitiſchen Materie
herangehen wollen. (Lebh. Beifall im Zentr.)
Vizepräſident Dr. Spahn teilt mit, daß namentliche Ab-
ſtimmung über die beiden Anträge beantragt iſt. Dieſe beiden
namentlichen Abſtimmungen werden zu Beginn der morgigen
Sitzung vorgenommen werden.
Abs. Trimborn (Zentrum, perſönlich) erklärt gegenüber dem

Abg. Dr. David, daß er die Sozialdemokratie nicht als kultur-
a geriet ſondern als kirchenfeindlich durch und durch bezeichnet
abe.

Abg. Dr. David (Soz.): Der r über die Rede des Herrn
Trimborn ſtand in der Kösl niſchen Volkszeitung. (Lebhaftes
Hört, hört! und Große Heiterkeit bei den Soz.) Dort ſtand in
Sperrdruck zu leſen in der Wahlrede Trimborns: „Die Sozial-
demokratie iſt kulturkämpferiſch durch und durch.“
e S Trimborn: Das iſt nicht meine Schuld. Wenn übrigens

die Sozialdemokratie den alten Kulturkampf nicht mitmachte, ſomacht ſie doch den neuen mit.

Abg. Dr. David: Was dieſe Behauptung betrifft
en (Glocke des Präſidenten.)Vizepräſident Dr. Spahn: Das iſt nicht mehr perſönlich.

Abg. Dr. David: Herr Trimborn hat doch davon in einer per
ſönlichen Bemerkung geſprochen (Sehr wahr links). Jch will alſo
nur kurz bemerken, daß es einen neuen Kulturkampf gar nicht
gibt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Ein Vertagungsantrag wird gegen Nationalliberale,
Freiſinnige und Sozialdemokraten abgelehnt. Es iſt 6/2 Uhr.

Sozialpolitik nach Feierabend.
Es folgt die erſte Leſung der Gewerheordnungs-

novelle (Abänderung der S 1143 uſw., Lohnbücher be-
treffend).

Abg. Dr. Pieper (Zentr.) bedauert, daß die techniſchen Privat
beamten nicht in die Vorlage aufgenommen ſind.

Staatsſekretär Delbrück: Die Frage der Techniker iſt noch
nicht ſpruchreif.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Das man die Beratung ſozialpolitiſcher Geſetze ſo ſpät abends

beginnt, iſt ein Zeichen für die
Bewertung der Sozialpolitik

von ſeiten des Reichstags. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir halten
es für angebracht, bei der erſten Beratung zu betonen, welche
weitergaende Forderungen wir für eine Reviſion der Gewerbe
ordunz 2aben.

Die Klagen gegen die
Lohnbücher

haben ſich gegen lauter Kleinigkeiten gerichtet. Die Arbeitgeber
wollen die Lohnbücher überhaupt nicht, weil durch ſie verhindert
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wird, die betreffenden eine Verehe de VorlageAusdehnung dez Dortdildungsnnterrichts

Jn den Gewerben, in denen durch übermäßige Arbeitszeit
Leben und Geſundheit der Arbeiter gefährdet ſind, ſollen nach

120 der Bundesrat reſp. die Landesbehörden r und
der Arb regeln. Dabei iſt nur zu befürchten, daß

m auf den andern verläßt, und es r keiner tut.di erheblich hinter der von i ick. Da
mals ſchrieb ich den Mangel dem Block zu, aber es ſcheint, vom
m 1 Block darf man auch nicht zuviel verlangen. (Jeiter
keit.) Vieles iſt aus der damaligen Vorlage weggelaſſen. Iſt ſich
die Regierung vielleicht über die Dinge nicht mehr im klaren,
weil

einige Miniſterſtellen anders beſetzt
worden ſind. (Sehr gut! b. d. Soz.) Aber die Stagnation der
Bureaukratie bewirkt gerade das Vorwärtsdrängen des Volkes.
Die Regierung iſt nicht bloß ſtehengeblieben, ſondern

ihat ſich gnach rückwärts entwickelt.
Das Volk aber entwickelt ſich weiter. (Lebh.

Man hätte bei dieſer Gelegenheit an eine Kodifikation des ge
ſamten Arbeiterrechtes herangehen müſſen. Auch müſſen vor
allem die Arbeiter der Eiſenbahnwerkſtätten der Ge-
werbeordnung unterſtellt werden. Auch die Abſchnitte über die
Sonntagsruhe bedürfen einer gründlichen Umarbeitung und ebenſo
wenig iſt die Frage der Sicherung des Lohnes in Angriff ge-
nommen.

Die Regierung wird auf die Dauer keine Entſchuldigung finden
dafür, daß ſie hinter der wirtſchaftlichen Entwicklung zurückbleibt,
i e die Sozialpolitik Schritt zu halten hat. (Lebh. Zuſt.

d. Soz.

uſt. b. d. Soz.)

Jnterpellation Albrecht (Soz.) über die Bethmannſchen

Soziales.
Ein gerechtes Urteil.

Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde beim Gewerbe
gericht Lechhauſen vor einiger Zeit eine Maſſenklage
anhängig gemacht. Jnfolge des Streiks in einer Abteilung
der Glühfadenfabrik Lechhauſen hatte die Direktion die Ar
beitszeit in den anderen Abteilungen bis auf die Hälfte ein-
geſchränkt, ohne die Arbeiter davon vorher in Kenntnis zu
ſetzen. Die Arbeiter erlitten dadurch unverſchuldet einen ganz
erheblichen Verdienſtausfall, weshalb 309 im Betrieb be-
ſchäftigte Arbeiter und Arbeiterinnen die Firma
auf Zahlung des ihnen auf dieſe Weiſe entgangenen Ver-
dienſtes verklagten. Nach wiederholter Vertagung kam die
Klage nunmehr vor dem Gewerbegericht in Lechhauſen zur
Entſcheidung. Nachdem die Rechtslage in allen Fällen gleich
war, wurde ein Fall herausgegriffen, der dann für ſämtliche
Klagen entſcheidend ſein ſoll. Das Gewerbegericht verpflichtete
die beklagte Firma zur Zahlung der Entſchädigung, und zwar
für 17 Tage entgangenen Lohnes. Aus der Urteilsbegründung
ſei angeführt:

„Die 88 615, 293 und 324 des Bürgerlichen Geſetzbuches be
ſagen, daß der Arbeiter von dem Arbeitgeber die vereinbarte
Vergütung verlangen kann, wenn der Dienſtberechtigte (Arbeit
geber) mit der Annahme der Dienſte in Verzug gerät. Der
klare Wortlaut des Geſetzes läßt erkennen, daß der Arbeitgeber
auch zahlen muß, wenn er unverſchuldet in Verzug gerät. Jn
dieſem Falle habe aber die Firma die Schuld zu tragen, da ſie
durch ihr Verhalten den Streik in der Pumpſtation veranlaßt
hat. Eine Betriebsſtörung lag auch nicht vor, da ein partieller
Streik eine ſolche nicht darſtellt.“ Am gleichen Tage kam
auch die Klage von 24 ſtreikenden Arbeitern der Pumpſtation
gegen die gleiche Firma zur Verhandlung. Die Leute hatten
wegen Lohnreduktion und Maßregelung die Arbeit eingeſtellt.
Die Firma hatte ſich nun geweigert, den als Kaution einbe-
haltenen Lohn von drei Tagen herauszuzahlen, weil die
Streikenden kontraktbrüchig geworden ſeien. Auch in dieſem
Fall entſchied das Gericht zugunſten der Kläger. Es ſtellte feſt,
daß die Kläger nicht kontraktbrüchig geworden ſeien, die Firma
durch ihr Verhalten vielmehr den Streik verſchuldet habe, wes-
halb die zurückbehaltenen Löhne herausbezahlt werden müſſen.
Die Geſamthöhe der Streitſumme in den vorliegenden Fällen
dürfte ſich auf etwa 5500 Mk. belaufen.

Aus den Naebbarkreiſen.
Wabikreis Sangerhausen Eckartsberga.

Sonntag, den 6. März, von mittags 1 Uhr
ab, findet im Gaſthof zum Herrnkrug in Sangerhauſen eine

W Kreis konferenz
t Vor läufige Tagesordnung:

1. Bericht des Vertrauensmannes und des Kaſſierers.
3. Agitation und Organiſation (Referent: Redakteur Otto Nie

buhr-Halle).
3. Aufſtellung des Reichstagskandidaten für unſern Wahlkreis.
4. Anträge.
5. Verſchiedenes.

Die Genoſſen im Kreiſe wollen die Delegiertenwahlen nach den
bekannten Beſtimmungen im Statut vornehmen.

Anträge ſind bis zum 27. Februar einzureichen.
Mit Parteigruß

Der Zentralvorſtand.

Zeitz, 18. Februar. Achtung, Sammelliſten. Alle Sam-
melliſten, die bis zum 30. Januar ausgegeben ſind, ſind ſofort an
den Genoſſen Leopoldt abzuliefern. Gleichzeitig erſuchen wir
unſere Genoſſen, mehr als bisher für Aufbringung von Geldern
für die Parteipreſſe tätig zn ſein, Sammelliſten ſind dazu ſtets
zu haben.

Zeitz, 18. Februar. Der Bildungsausſchuß hat betreffs
des Verkaufs der Eintrittskarten eine andere Regelung getroffen.
Damit den Nichtorganiſierten keine Eintrittskarten mehr zugängig
ſind, kommt der Billettverkauf in den Konſumvereins-Verkaufs-
ſtellen in Fortfall. Auch iſt eine Verringerung der Verkaufsftellen
vorgenomnien, um die Kaſſengeſchäſte zu erleichtern. Billetts für
ſämtliche Veranſtaltungen ſind für die Folge bei den Gen. Hiller,
Kloſterſtraße 7; Gerhardt, Bismarckſtraße 14; Windau, Weber-
ſtraße 10; Löffler, Meſſerſchmidtſtraße (Verbandsbureau der
Metallarbeiter) und Hentzſchler, Aueſtraße 16 (Konſumverein), zu
haben. Die Gewerkſchafts- und Parteimitglieder können zu dem
nächſten Theaterabend vom Dienstag ab in den vorbenannten
Verkaufsſtellen Billets bekommen. Partei oder Gewerkſchafts-
legitimatien iſt beim Einkauf der Villetts vorzuzeigen; auch
werden die Mitglieder ſtrengſtens angewieſen, an Nichtorganiſterte
keine Billetts weiterzugeben. Der nächſte Theaterabend mit nach
folgenden Tanzkränzchen iſt am Sonnabend, den 26. Februar.
Zur Aufführung gelangt Das Volksſtück von Ludwig Anzen-
gruber: Die Kreuzelſchreiber. Dieſes Stück wurde während der
Tagung des Leipziger Parteitags zu Ehren der Delegierten im
Leipziger Stadttheater unter großem Beifall aufgeführt. Es ſei
noch bemerkt, daß die Saalöſſnung erſt um 7 Uhr ſtattfindet,
deshalb iſt das ſtundenlange Warten der Beſucher vorher zwecklos.

Zeitz, 17. Februar. Arbeiterjugend! Für die Jugend
wird am Sonntag, den 20. Februar, in der Reichshalle ein ge
mütliches Beiſammenſein, verbunden mit Tranzkränzchen, von
nachmittags 4 Uhr ab veranſtaltet. Zahlreiche Beteiligung
wird erwartet.

Hohenmölſen, 18. Februar. Achtung, Bergarbeiterl
Sonnkag. den 27. Februar, vormittags 11 Uhr, findet im ſtädti
ſchen Schützenhaus hierſelbſt KnappſchaftsälteſtenWahl für den
18. Sprengel ſtatt. Es muß Pflicht jedes Kameraden ſein, in
der öffentlichen Bergarbeiterverſammlung, welche Sonntag,
den 20. Februar, nachmittags 8 Uhr, in Röſſuln ſtattfindet, an
weſend zu ſein. Jn dieſer Verſammlung, in welcher zunächſt
über die jetzige Lage im Bergbau, ſowie auch über Tarifhbe-
ſtimmungen geſprochen wird, ſollen der Knappſchaftsälteſte ſo
wie der erſte und zweite Erſatzmann nominiert werden.

Staſchwitz, 17. Februar. Zur Gemeindevertreterwahl.
Am 13. Februar fand eine gutbeſuchte Verſammlung Katt, in der
der Vorſitzende den Genoſſen erläuterte, wie ſie ſich bei Ge
meindewahlen zu verhalten haben. Als Kandidat der dritten Klaſſe
wurde Genoſſe FallenbeckStaſchwitz vorgeſchlagen. Unter Punkt
Verſchiedenes wurden die Arbeiter und Parteigenoſſen efordert,
i Geld nur in den Lokalen zu verzehren, die der Ar chaft
zu Verfügung ſtehen.

Taucha, 17. Febr. Bei der Arbeit verunglückt. Schwere
Brandwunden erlitt in der Chemiſchen Fabrik der ledige Arbeiter
Emil Budnick. Er rutſchte in eine mit heißer Flüſſigkeit gefüllte
Grube und verbrannte ſich die linke Körperſeite und das rechte
Bein ſchwer.

Teuchern, 17. Februar.
3 Uhr, findet die Mitgliederverſammlung des zialdemokra
tiſchen Vereins ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Bericht
erſtattung unſerer Stadtverordneten und die diesjährige Mai-
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feier h.gen Si en über den Voranehe ahr n Da wir der anlg ſog
da

Benoſſe ein Intereſſe daran hat, zu erfahren, was mit ſeinen
Steuergroſchen geſchieht und wie die ganze Fi iunſerer Stadt Wwerhaupt ſeitens der Verden Tehandhat
wird, erſuchen wir um zahlreichen Beſuch der Verſammlung.

Theißen, 17. Februar. Aus der Gemeindevertre
tung. Jn der letzten Sitzung wurde auf Antrag des Ver
bandsvorſtehers die Kirchen und Schulgemeinde in die
Wählerliſte aufgenommen. Darauf wurden einige Armenund Bauſachen erledigt. Die neu projektierte geh von der
Poſt über den Maibach nach dem Bachſchen Grundſtücke, er
hielt den Namen Poſtſtraße. Die Wertzuwachsſteuer iſt am
12. J ar in Kraft getreten. Hierauf wurde in die Etats-
beratung eingetreten. Derſelbe balanziert in Einnahme und
Ausgabe mit 45 039 Mk. Die Zuſchläge zur Staatseinkommen-
ſteuer betragen 165 Proz. gegen 130 im Vorjahre; und zur
Realſteuer 190 Proz. gegen 155 im Vorjahre. Das iſt ein
Mehr von 35 Proz. gegen das Vorjahr. Die Beratung über

Kanaliſationsprojekt wurde wegen vorgerückter Zeit ver-
agt.

Am Sonntag, den 20. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet
eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Dieſelbe wird ſich mit der
bevorſtehenden Gemeindevertreterwahl beſchäftigen.
Die geſamte Einwohnerſchaft von Theißen und Umgegend wird
erſucht, zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Rumsdorf, 17. Februar. Bergmannslos. Auf Grube
Neuglück erlitt der Bergarbeiter R. Tiſchendorf aus Rehmsdorf
einen Beinbruch dadurch, daß ſich eine Kohlenwand löſte und
ſelbigen traf.

q, Wodelwitz b. Schkeuditz, 17. Februar. Jm Schweiße ſeines
Angeſichts müht ſich unſer Paſtor Meyer ab, um die Schäſchen
der meiſt ſehr öde und leer daſtehenden Kirche zuzuführen. Denn
ein großer Teil derjenigen, die eine Sonntagspredigt haben über
ſich ergehen laſſen. hedanken ſich für ein zweites Mal. Ein mit-
leidiges Vä eln iſt für der Erfolg der kirchlichen „Er
bauung“. Nun iſt ja der Herr Paſtor um kein Mittel verlegen,
er ſchlägt die tollſten n Jetzt hat er wieder ein wirk
ſames Mittel erfunden. Vorher läßt er durch Kinder ſeine Ein
ladungskarten tragen zu denſenigen, die ihm empfänglich genugerſcheinen er ladet zum Kirchendeſuch ein und zum Schluß zu
einem Kaffeeklatſch, wo es Kuchen und Kaffee gratis gibt. Daß
alſo nur Kirchenbeſucher Anſpruch auf die Gratisgabe von Kaffee
und Kuchen haben, verſteht ſich von ſelbſt. war auch am
vorigen Sonntag um 5 Uhr r und abends 7/3 Uhr Kaffee
klatſch im Reſtaurant bei Hentſchel. Zur Unterhaktung der Kaffee
ſchweſtern muß der Herr Lehrer Stahn mit den Mädchen mehrere
Lieder ſingen. Wir haben nichts gegen ſolche Schnurrpfeifereien
einzuwenden, die nur Stoff zu heiteren Erörterungen liefern.
Jedenfalls beweiſt der Stellvertreter Gottes damit, daß er bald
am Ende ſeines Lateins angelangt iſt, wenn er ſchon zu derartigen
Mitteln greift.

Eisleben, 18. Februar Alle, alle kommen ſie. Frei-
ſinnige, Chriſtliche, Nationale, Reichsverband und was ſonſt noch
für Zeugs herumkraucht, ſtürzen ſich jetzt auf das Mansfelder Ge
biet, um im Trüben zu fiſchen. Die glänzenden Erfolge des Ver
bandes und der Partei haben dem ganzen Ordnungsgemengſel
einen heilloſen Schrecken eingejagt und man verſucht nun durch
das bekannte Mittel der Zerſplitterung die geſchloſſenen Kolonnen
zum Wanken zu bringen. So hatten die „Liberalen“ am letzten
h als das Volk für ein beſſeres Wahlrecht demonſtrierte,
nichts Beſſeres zu tun, als eine öffentliche Verſammlung abzuhalten und für die Hirſch Dunkerſchen Gewerkvereine zu werben.
Viele Arbeiter waren anweſend, aber Geſchäfte haben die
Arbeiterzerſplitterer nicht gemacht, obwohl gleich zwei Sekretäre
anweſend waren.

Beſonders hat man es auf den Bochumer Verband abgeſehen.
Auch der Paſtor Mum m agitierte in Wolferode mit zwei Sekre
tären. e Dreſcher trat ihnen derart wirkſam entgegen, daß
ſie ohne Erfolge wieder abgezogen ſein werden. Auch den Libe
ralen iſt von unſerer Seite entgegengetreten worden. So haben
wir im Mansfelder Revier jetzt einen vielſeitigen Kampf zu
führen deshalb iſt Einigkeit und innere Feſtigung bei der Ar
beiterſchaft das Haupterfordernis, wenn den Feinden die Zer
ſplitterungsverſuche nicht gelingen ſollen.

Auch der ſeltſame bekannte Reichsverband gegen die Sozial
demokratie erſcheint demnächſt auf dem Plane, um hier vor
„national“ geſinnten Männern, die Sozialdemokratie und auch die
freiern Gewerkſchaften durch einen gutbezahlten Generalſekretär
in der bekannten Weiſe herunt g. laſſen. Denn etwas
anderes iſt es nicht, als ſkrupelloſe Verleumdung der Arbeiter
organiſationen und deren Führer, was der Generalſekretär
Michaelis aus Halle amk ommenden Dienstag, unter der Etikette
„Unſere nationalen gegenüber der heutigen politiſchen
Lage“, in Eisleben von ſich geben will. Jm Kampfe gegen die
organiſierte Arbeiterſchaft iſt dem brutalen Unternehmern jedes
Mittel recht und es werden keine Koſten geſcheut er Durchführundieſes Kampfes. Skrupellofe und fragwürdige Menſchen, die ſich
gegen Barzahlung moraliſch proſtituieren, werden von den Unter
nehmern angeworben und beſoldet, um Lügen zu erfinden und Schmutz
zuſammenzutragen, womit ſie dann die Arbeiterbewegung bewerfen.
Ein anſtändiger, gebildeter Menſch, der noch etwas auf ſich hält,
bleibt dieſer gewerbsmäßigen Verleumdergeſellſchaft
fern, zumal es die beliebte Methode dieſer Leute iſt, den Gegner
(hier nur die Sozialdemotratie) in der ſchofelſten Weiſe anzugreifen
und dem Angegriffenen die Möglichkeit zu rauben, ſich zu ver
teidigen. Eine r Diskuſſion gibt es in den Reichs-
verbandsverſammlungen niemals und wenn eine ſolche
einmal zugelaſſen wird, dann dürfen nur gut nationale Männer“
an derſelben teilnehmen. Die angepöbelten Sozialdemo-
kraten und Gewerkſchaftler erhalten niemals das
Wort zur Zurückweiſung der Verleumdungen. Gehe darum
keiner in die am Dienstag vom Reichsverband zum Bekämpfung
der Wahrheit einberufene ammlung im Mansfelder Hof.
Eisleben, 18. Februar. Wozu die Feuerwehr miß-
braucht wird. Am Sonntag iſt hier die Feuerwehr bereit

worden, um etwaige von den Demonſtranten
Brände zu löſchen. Mangels jedweder Arbeit löſchten ſie aber
ihren eigenen Brand in den Gaſthäuſern, wo ſie ſtationiert waren.

HelbraVenndorf, 18. Februar. Parteige-noſſen! Sonntag, den 20. Februar, abends 8 Uhr, findet im
Lokale des Herrn. Fleiſchhauer in Benndorf eine Mitgliederver
ſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei ſtatt. Alle Genoſſinnen
und Genoſſen von Helvra und Benndorf werden erſucht, zahlreich
zu erſcheinen. Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, ſich an den
Verſammlungen zu beteiligen. Freunde, welche der Partei noch
fernſtehen, jedoch gewillt ſind, mitzuarbeiten an dem großen Ziel,

ſich die Partei geſteckt hat, ſind ebenfalls herzlich ein
aden.

Ziegelrode, 18. bruar. Kriegervereinliche Unduld-
ſamkeit. Kürzlich wurde hier der Bergmann Fricke unter
ſtarker Beteiligung der Verbandskameraden, der Einwohnerſchaft
und des Kriegervereins zur letzten Ruheſtätte geleitet. Bei dieſer
Beerdigung ſpielten ſich Dinge ab, die ſo recht zeigen, wie weit
ſich die Unduldſamkeit bei manchen Kriegervereinlern ſteigern kann.

der Sarg zum Hofe Jinaueggtr wurde, entſtand im zweitengen des rin ein Gedringe, ſo daß die gam le de
erſtorbenen faſt hinter dem Sarge weggedrängt wurde. Ein

Herr Krummel gen. Langſtiefel, hatte ſeinen „Leutnant“ dahin
inſtruiert, daß nicht der Kriegerverein, ſondern die Verbands
mitglieder den Leichenzug ſchließen ſollten. Das gelang jedoch
nicht, und ſo ſchloß ſich Herr Krummel dem Zuge nicht an, ſondern
marſchierte mit ſeinem Zuge abſeits daneben her. Das erregte unter den Leidtragenden ſelbſtverſtändlich et Aergernis;
damit aber nicht genug, der Leutnant Franz Habermann ſagte:

Das iſt die erſte und die letzte Leiche, wir marſchieren nicht mit
auf den Gotiesacker.“ Er ſtolperte denn auch wirklich am Kirch-
hofe vorbei; als er jedoch merkte, daß ihm niemand folgte, kehrte
er um und lief ſeinem Zuge nach. urch das unverſtändliche
Verhalten des Kriegervereins wurde die Trauerfeierlichkeit nur
geſtört. Das war das allgemeine Urteil der Leidtragenden. Aber
auch ſchon vor der Beerdigung machte ſich der Einfluß des Krieger
vereins in einer Weiſe bemerkbar, welche die ſchärfſte Zurück-
weiſung verdient. Die Witwe des verſtorbenen Kameraden er
klärte dem Vertrauensmann: Bei der kleinſten Bemerkung am
Sarge oder einem Kranze würde der Kriegerverein gezwungen
ſein, abzutreten. Man häbe ihr geſagt, die Verbändler würden
rote Schleifen am Kranze führen; es würden ihr darum bezüglich
der Unterſtützungen des Kriegerverbandes bezw Vereins
und der Knavppſchaftsfaſſe Schwierigkeiten entſtehen uſw.
Nach einer Aufklärung durch den Vertrauensmann hatte die Witwe
gegen die Beteiligung der Verbandskameraden nichts mehr ein-
zuwenden. Nach der Beerdigung entſtand eine lebhafte Debatte über
die W der Verbändler. Als nun etliche den Verband in
Grund und Boden geredet hatten, ergriff ein alter Veteran das
Wort und ſagte, daß auch die Verbändler das Recht hätten, ſich
dem Le ichenzuge als Leidtragende anzuſchließen. Schärfer konnte
das unkameradſchaftliche Verhalten des Kriegervereins nicht ver-
urteilt werden, wie durch dieſe einfachen und doch ſo wahren
Worte. Der Führer des Kriegervereins, Krummel, iſt Förder-
aufſeher auf dem Hohentalſchacht. Er ſagte, daß dieſe Angelegen
heit noch ein Nachſpiel haben werde. und wirklich ſind ſpäter
drei Kameraden, Familienväter, gekündigt worden. Wer den An-
eber gemacht hat, iſt nicht ſchwer zu erraten. Glaubt man mit
olchen Mitteln den Verband vernichten zu können Wer das
verſucht, beißt auf Granit! Das jollte ſich auch der Oberſteiger
Lauterwald merken und ſeine Art, den Verband zu bekämpfen,
unterlaſſen.

Leimbach, 17. Februar. Skelettfund. Vor einigen Tagen
wurde am Wege von hier nach Vatterode in einer Tiefe von zirka
1/2 Meter ein Skelett gefunden. Es gehört einem Manne von
etwa 40--50 Jahren an Wie das Wochenblatt meldet. hängt der
Fund vielleicht mit dem Verſchwinden des Hüttenmanns Heyer
im Jahre 1890 auf der Eckardthütte zuſammen, von dem man
annahm, daß er in den Schmelzofen geſtürzt war.

Sangerhauſen, 18. Februar. Einen Hackenberg- Abend
veranſtaltet das hieſige Gewerkſchaftskartell am Montag abend
in der Schweitzerhütte. Das Programm iſt ein ſehr reich-
haltiges, es kommt Muſik, Geſang und Humor zur vollen Gel-
tung. Programme ſind in allen Betrieben. bei den Delegierten
ſowie im Konſumvereine zum Preiſe von 25 Pfennig zu haben.

Sangerhaufen, 17. Februar. Gnadenge uch Die Geſchworenen
beſchloſſen für die in der Schwurgerichtsſitzung wegen Kindesmord
zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilte unverehelichte Berta Gebler
aus Hainrode, ein Gnadengeſuch einzureichen. Wir wünſchen
gewiß, ſo ſchreibt unſer Nordhäuſer Parteiblatt, daß dem Geſuch
entſprochen wird, dennoch iſt uns der Beſchluß eigentlich unver-
ſtändlich. Wenn man der Anſicht iſt, daß Gnade walten ſoll,
dann durften zum mindeſten die Geſchworenen mildernde Um-
ſtände nicht ablehnen.
„Sangerhaufen, 17. Februar. Sie wiſſen von nichts. Ein

eigentümliches Verhalten wegen der Wahlrechtsdemonſtration legen
beide hieſigen Zeitungen an den 797, Die konſervative Sanger
häuſer Zeitung ſowie die Liberalen Nachrichten haben bisher nicht
ein Wörtchen von der impoſanten Wahlrechtsdemonſtration am
Sonntag gebracht. Wenn es ſich da drum dreht Wahrheiten zu
berichten, da ſind die Preßerzeugniſſe nicht 4 haben, wohl aber,
wenn es gilt, einen Reichsverbandsſchwindel ſchlimmſter Art ab
zudrucken, da ſind ſie gleich bereit. Wohl aber hat man den Be
richt vom KreisKriegerdelegiertentag, welcher am ſelbigen Sonn
tag ſtattfand und von welchem mancher Delegierte mit
niedergeſchlagenen Augen von dannen ging, weil er ſeine Arbeits
brüder in den Reihen der Demonſtranten ſah, Spree Freude-
ſtrahlend wird verkündet, daß der Bund Gewehre und
10000 Patronen vom Kriegs- Miniſterium halb geſchenkt erhalten
hat. Das wird ein luſtiges Geknatter werden. Auch von dem
Mansfelder Bezirk wird berichtet, daß die Kriegervereine nicht
mehr in den Lokalen verkehren dürfen, wo Sozialdemokraten Ver
ſammlungen abhalten. Die Mitglieder ſind zu ermahnen, derartige
Lokale zu meiden, alſo die betreffenden Wirte zu boyfottieren, ein
Verbrechen, daß man uns immer ſehr übel nimmt.

Artern, 17. Februar. Allen Arbeitern und Partei-
enoſſen zur Kenntnis, daß der Wirt des W urKrone die Arbeiterſchaft nicht mehr haben will. hat den

Arbeiterturnern das Lokal m angeblich um ſeinen
Hotelbetrieb nicht zu ſchädigen. Laſſen wir ihn alſo allein, da
das Lokal r nicht zu öffentlichen Verſammlungen zu
haben iſt. Alle Arbeiter und Arbeiterfrauen werden gebeten,
das Lokal zu meiden.

Groſßwig, 17. Februar. Eine Gemeindevollver-ſammlung beſchäftigte ſich mit dem dringend notwendigen

Schulneubau. Nach längerer Debatte wurde der Neubau mit
30 gegen 20 Stimmen genehmigt. Dem Geſuch des Gemeinde
rats an die Regierung wegen Ueberlaſſung von Streu aus den
Forſten wurde zugeſtimmt.

Heiligenſtadt, 18. Februar. Folgen des Fuſels. Wenn ſich
jemals die Bekämpfung des Schnapſes als notwendig er
wieſen hat, ſo bei einer Verhandlung vor dem Nordhauſer
Schwurgericht. Der Fall zeigt wieder, daß durch den Schnapsmanches junge Menſchenleben in das Zuchthaus gebracht, und

ſchließlich lebenslang vernichtet wird. Wir ſehen aber auch bei
dem heutigen Falle, daß dort vor allem der Alkoholteufel noch
ſein Weſen treibt, wo die Pfaffen und Junker die Ueberhand
haben, und die r m von den freiheitlichen Preen nochnicht burchdrungen iſt. Mit Beten, Kaſteien und Fuſel verſucht
man in den ſchwarzen Gegenden des Eichsfeldes, die Arbeiter im
Banne zu halten. Auf der Anklagebank nimmt der 23 Jahre alte
Knecht Alois Renelt aus Mengelrode, ſeit 9. Dezember 1909 in
Unterſuchungshaft, Platz Er wird beſchuldigt, am Abend des
9. Dezember 1909 die Scheune ſeines früheren Arbeitgebers, des
Landwirts Kaſpar Rindermann in Mengelrode vorfſätzlich in Brand
geſteckt zu haben. Jn der Vorunterſuchung hat der Angeklagte

bereits ein Geſtändnis abgelegt. Er ſtand vom 3. Februar bis
9. ger 1909 bei Rindermann als Knecht im Dienſt. Der
Augeklagte iſt ein dem Trunke ergebener Menſch, der ſeine
früheren Straftaten ſowie auch die jetzige Tat dem „Teufel Alko
hol“ zu verdanken hat. Am letzigenannten Tage hatte der Ange-
klagte ziemlich viel Schnaps getrunken, ſo daß er zum gemeinſamen
Abendbrot nicht zugelaſſen wurde, ſondern im Stalle eſſen mußte.
Aus Rache darüber hat er die Scheune angezündet. Der Land

Haugmacher-Suppe

St ekt, der in di u D S pster indung mz de Wtand und im Dufſel ſich zu verſchiedenen
chweren Drohungen hätte hinreißen laſſen. Der Zeuge ſchildert

die Vorgänge am Tage des 9. Dezbr. und gibt den Brandſchaden
auf 6 bis 6000 Mk. an. Jm weſentlichen beſtätigt der Zeuge die
bereits mit dem Angeklägten gepflogenen Aeußerungen Die
beiden früheren Dienſtherrn des Angeklagten, der Schulze Dörin
und der Landwirt Leibling, ſchildern Renelt als Trinker un
groben Menſchen, der ſeiner andauernden Trunkenheit wegen ent
laſſen werden mußte. Die Geſchworenen fällten den Spruch ſo,
wie er vom Stagatsanwalt gewünſcht wurde Der Vertreter der
Anklage bemerkt, da in den Kreiſen Heiligenſtadt und Worbis in
den letzten Jahren eine erſchreckende Anzahl Brandſtiftungen vor
gekommen, ſo ſei eine exemplariſche Strafe, um andere Perſonen
zu warnen, am Platze. Er beantragt 3/2 Jahre Zuchthaus,
5 Jahre Ehrverluſt und Stellung nuter Polizeiaufſicht. Das
Urteil lautet auf drei Jahre Zuchthaus und die begntragten
Nebenſtrafen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Februar 1910.

Zur Lohnbewegung der Tapezierer.
Auch in der bürgerlichen Preſſe wurde über die ſtattgefundenen

Tarifver handlungen berichtet, jedoch eine Darſtellung gegeben, die
dringend der Berichtigung bedarf. Welchen Zweck der Arbeitgeber
Schutzverband im Tapezierergewerbe mit ſeiner irreführenden Be
richterſtattung verfolgt, bedarf wohl kaum der Erſänterung.

Am 22. Dezember erhielt die Ortsverwaltung der Tapezierer
folgendes Schreiben

„Wir fragen hiermit bei Jhnen an, ob Sie bereit ſind, den
bisher beſtehenden Vertrag unter den gleichen Bedingungen
auf weitere drei Jahre zu verlängern, wobei wir bemerken,
daß trotz der ſchlechten Zeiten die bisher beſtehenden Lohn

ſätze beſtehen bleiben ſollen. Jhre Antwort bis zum 28. d. M.

erwartend, zeichnenArbeitgeberſchutzverband.
Andag.“

Als die Gehilfen begreiflicherweiſe nicht ſofort das Angebot
akzeptierten, erfolgte bereits am 29 Dezember die Kündigung
ſeitens des Schutzverbandes. Zweck der Kündigung war natürlich,
daß man die oben angekündigte Abſicht auf dieſe Weiſe er
zwingen wollte.

Die Gehilfen hatten kein Verſtändnis für ſoviel Entgegen-
kommen und verlangten, daß, wenn ſchon der Tarif von den
Unternehmern gekündigt iſt und dieſe einen neuen dreijährigen
Tarif abſchließen wollen, dieſes nur unter Berückſichtigung der
durch Zollerhöhungen und allgemeinen Vreisſteigerungen arg ver
teuerten Lebenshaltung des Arbeiters geſchehen kann. Die Ge-
hilfen blieben in ihren Forderungen äußerſt mäßig, verlangten
nur die Herabſetzung der wöchentlichen Arheitszeit von 54 auf
53 Stunden und eine allgemeine Lohn -Steigerung um 4 Pf.
Man ſollte annehmen, daß der Schutzverband auf dieſer Grund
lage ſchnell eine Verſtändigung geſunden hätte. Denn an die
Möglichkeit, daß die beſtehenden Verhältniſſe einfach auf
drei Jahre verlängert werden denkt weder bei den Meiſtern
noch bei den Gehilfen ein Mann. Möglich, daß die Unter
nehmer einen Augenblick glaubten, daß die Gehilfen nach
dem 15wöchigen Kampf vor drei Jahren nun ſtill zu Kreuze
kriechen würden. Aber die einſtimmigen Beſchlüſſe des Verbandes

Verhandlungen am Sonnabend erklärten ſich die Unternehmer

und 1912 um einen weiteren Pfennig zu erhöhen. Die Sehilfen,
welche bis zu 56 Pf. verdienen, ſollen gleichfalls 1911 einen ganzen

ſoll nicht gerüttelt werden.
Daß auf Grund dieſer Verhöhnung kein Vergleich mögkch ift,

liegt auf der Hand. Die Herren vom Schutzverband erklärten,
ohne einen Tarif nicht weiter arbeiten zu laſſen. Die organiſierten
Gehilfen werden nur einem Tarif zuſtimmen, der berechtigte
Wünſche erfüllt.

Mit der gelben Gewerkſchaft im Tapeziererberuf
iſt es nichts geworden. Die vom Arbeitgeberſchutzverband
zum Mittwoch abend nach dem Auguſtinerbräu einberufene Ver
ſammlung unorganiſierter Gehilfen nahm einen kläglichen Verlauf.
Der Auchgehilfe Jäſchke leitete ſie; er wurde lebhaft unterſtützt
von ſeinem Freunde Karl Schwalbe, wohnhaft Hardenbergſtraße.
Aber von den 20 Teilnehmern getraute ſich keiner ſo recht an die

lagen. Man entrüſtete ſich, daß nicht ein einziger Meiſter zur
Stelle war. Das ſind Rieſen, die ihre wirtſchaftlichen Jnterefſſen
nicht ohne die Meiſter vertreten können! Einig waren ſich alle,
daß man die Zumutung, bei zwei Firmen während der Aus
ſperrung Rausreißerdienſte zu leiſten, zurückweiſen müſſe. Die
beiden Firmen, die größten am Orte, wollen ihre Gehilfen nur
dann ausſperren, wenn auch alle Nichtverbandsmitglieder aus
geſperrt werden. Um das zu vermeiden, wollen die Schuß
verbändler alle Arbeitswilligen nach dieſen Betrieben dirigieren.
Eine wunderſame Taktik! Nett machte es ſich, als der ehemalige
Verbandskaſſierer Johannes Borgſt ädt zum Beitritt in die nene
Organiſation aufforderte. Außer den drei hier namentlich Be
zeichneten meldete ſich niemand! Sogar Herr Jäſchke meinte
Da ſind wir aber hineingefallen! Dieſer Herr ſoll übrigens, trotz
ſeiner Beſchäftigung im Betrieb des Herrn Weiß, eine recht
umfangreiche Nebenkundſchaſt in Arbeiterkreiſen beſitzen, er
ſpielt auch im Naturheilverein Giebichenſtein eine gewiſſe Rolle.

Den nnorganiſierten Arbeitern möchten wir dringend nahe
legen, ſich angeſichts der bevorſtehenden Kämpfe nicht abſeits ihrer
Kollegen zu ſtellen, ſondern ſich der Organiſation anzuſchließen,
Nur in ihr werden ihre Jntereſſen nachdrücklich vertreten.

Kanenag, 17. Februar. Literariſcher Abend. Nächſten
Sonnabend veranſtaltet der Arbeiter-Bildungsverein Kanena
und Umgegend einen literariſchen Abend. Genoſſe Robert
Jlgner, Halle, wird über Heinrich Heine, ſein Leben und
ſeine Werke ſowie über Heines Beziehungen zum r
reden. Anſchließend an den Vortrag werden Heineſche Dich-
tungen rezitiert. Um recht zahlreichen Beſuch dieſer inter
eſſanten Veranſtaltung wird erſucht.

Zur Gründung einer eignen Preſe in Zeizer Kreiſe:

Aue. Vom Bockbierfeſt in der Grünen Aue 1,20, Erxtratour

rn

beim Vergnügen der Buchbinder 3,11 Mark. B. Naumann.

in Wärfeln zu 10 Pig,
für 2--3 Teller ist
sehr nahrhaft und wohl-
schmeckend.
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ſollten ihnen doch die Augen geöffnet haben. Jn den ſechsſtündigen,

vertreter bereit, den Minimallohn im nächſten Jahre um 1 Pf.

Pfennig erhalten und 1912 einen weiteren. An der Arbeitszeit.

Kaſtanien heran, welche den Unternehmern zu weit im Feuer
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Direktor a. Beaitaer: Paul Blüthgea.

Sensations-Gastspiel: Mstr. Niblosreehende hie

oocoo u. Laura!
die einzigen Vögel der Weft, welohe in

drei Sprachen,
beiderseitig oder mit Astr. Niblo

und deuftsoh,
zrechen, Homvernieren, 5ngen, ſagen und antworten

S Hierzu das grandiose Programm. V

Stadt Theater
Apollo Theater in Halle a. S.Aponl Gustav Poller.

Direktion Hofrat M. Richards.

Gaſtſpiel des „PelliDel Sonnabend den 19. Febr. 1910:

Khauspiel kusenbler.
Nachmittags 3 Uhr:

Nur noch heute u. morgen:

Oohlkelle

III
in modernen Facons zur

onfirmation.
V. Schnürsfefel

Box- u. Chevreauxleder
mit u. ohne Lackkappe
67 g“ 10 12

u 15
Schnürstlefel

Volkstümliche Klaſſiker- Vor
ſtellung bei kleinen Preiſen

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Aktenkin von Friedrich Schiller.

gAtvane fal Abends 7/2 Uhr:
3. Viertel.

4
I

2 V ae vor r S in allen Arten und Ver-Novität! Novität! S OSemſations- Schauſpiel Zum 13. Male: v schiedenen Ledersorten
in 4 Akten

v. J efferson u. Mansfield.
S Jn letzten Akt:

Der neue Senſationstrick:

Das Verwandeln
einer lebenden Perſon

in eine völlig andere
auf offener Bühne.

S Vöndbrvage
veſtes Fabrikat, große Wedaty,

R vbillige Preiſe. Blu

C. F. Ritter,
Perücken! Masken!

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

90 25 70 920 650 )50S a 85 Rabatt als Mitglied WRabatt Spar- vAltenann u

1315. Grosse Ulrichstrasse 1315.
im Hause Leonhardt Sehlesinger.

h e e

Sonntag den 20. Februar 1910:
Nachmittags 3 Uhr:

17. FremdenVorſtellung zu
ermäßigten Preiſen:

Novität! Novität!Zum 18. Male:
Re FörſterChriftl.

Operette in 3 Aktenvon Bernhard Buchbinder.
Muſik von Georg Jarno.

Abends 7 Uhr:
156. Abonn.- Vorſt. 4. Viertel.

Zum letzten Male:Mit der neuen ſzeniſch. Ausſtattung Achtung Lettin, Dölau U. Umg.
voth apart u. chiec, verl. Koſtüm Lohengrin. Sonnabend den z Februar abends 8 Uhr

d 7i Schminken führt aus Romantiſche Oper in 3 Akten im Gaſthof „Zur Erholung“, Kettin

n u. D t D n 35 Wwe. Gelststr. 16. von Richard Wagner. v Große öffentliche r
5 Z Versammlung für Hänner u. Frauen

lemobrafchelereinnn
kampf. Referent: Genoſſe Paul bavid- Dresden Vorſitzender des

Zentral- Verbandes deutſcher Freidenker.
Freie Diskuſſion.

Die für heute abend nach den
Germaniagſälen einberufene

Verſammlung

Um zahlreichen Beſuch bittet

Studt, Halle a. S., Kapellengaſſe 7, II.

findet wegen Saalverweigerung
nicht dort, ſondern heute abend im

Theissen.

Gaſthof „Zu den drei Königen“,

Sonntag d. 20. Febr., nachm. 2 Uhr, im Gaſth. Zum blauen Stern

Kleine Klausſtraße 7,

Oellentl. Volksversammlung.
TagesordnungVarum beteiligen wir uns an den Gemeindevertreterwahlen?

Referent Genoſſe Haushälter,
Freie Diskuſſion für jedermann. Entree 10 Pf.

Die Einwohnerſchaft von Theißen und Umgegend wird um
zahlreiches Erſcheinen erſucht. Der Einberufer.

Soriuldemokr Verein 2ipsendort
Sonntag den 20. Februar 1910, abends s Uhr bei Baunagaks

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Diskufſion über die preußiſche Wahlrechtsfrage.
2. Aufſtellung der Kandidaten zur Gemeindevertreter-Wahl.
3. Verſchiedenes.gye weiblichen und männlichen Mitglieder z pünktlich zu er

ſcheinen. Der Vorstand.Mitgliederverſammlung Korſunper en Vrrnirtz sclevi

eſ ordnung l. a Tarifvertrag. 2. Bericht Mittwoch den 23. Februar 1910, abends 8 Uhr, im „Lindenhof“per Ko W 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Generalversammlung.Da dieſe Tagesordnung ſehr wichtig iſt, müſſen alle Kame-

Tagesordnung
raden kommen. Die Ortsverwaltung.

1. Geſchäftsbericht. 2. Kohlenfrage. 3. Verſchiedenes.Zeitz. Schützenhaus, Zeitz e
z Von den 20. Februar abends 8 Uhr: Der Vorſtand: Konrad Müller. Paul Hübler. Max Schulze.

ges Gastsplel des hellebten lelpziger Bunten 3es m reinem groctartigen kſfe- i und brooramnm. Agtunn Biſch ofrode Agtung!

winn. a Sonntag den 20. Februar, abends 7 Uhr, im Gaſthof „Zur Erholung“:e Jerchung in Namen „Oberstleumant von Prandorf r Tanzkränzchen. W
Nach der Vorſtellung Feiner an s ladet alle Genoſſen n ein F. Köhler.

KAr die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner, Druck der der Salleſch. GenoſſenſchBuchdruek. (S. G. m. b. H. Verleger

ſtatt.

Achtung! Achtung!
Verband der Bergarbeiter Deutſchl..

Zahlſtelle Jeitz.
Sonntag den 20. Februar, nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant

MDehwere lundert
gutsitzende

l.

letztere reich gestickt, in allen Weiten,

besonders für

Konkirmanclinnen
darunter einzelne teure Muster,
die durchs Dekorieren angestäubt

sind.
d

4 J i L
5 v

jedes Stück n

n a1D -Racdkf.-Vereln fall l. üm.

8 (Bund Solidarität.)Dienstag den 22. Februar abends 8 Uhr
r bei Streicher, „Drel Könige“e Versammiung.

Die Tagesordnung wird in der Verſamm-
lung bekanntgegeben.

Machen gleichzeitig auf das KRANZCGHENM der Abt. Dölau
am Sonntag den 20. ruar in „Knolls Hütte“ aufmerkſam.

TDeitz. Zorn
Arbeiter-Gevang- Verein Kunbordia-Galdhenm.

(Mitglied des deutschen Arbeiter Säpgerhundes.)

Sonntag den 20. Februar 1910 im Saale
des Preußiſchen Hofes“:

hr. Vokal- Instrumental- Konzert
mit P BAAIL I.

Dazu ſind nochmals eingeladen alle unſere Freunde und Ge
noſſen, doch hat nur der Eingeladene Zutritt.

g e äh 8 Uhr. Dor VorstandDie organiſierten Kollegen und Genoſſen wollen ſich event. durchihre Mitgliedsbücher ſeguimieven,

BEIIIIIEu unſerem am Sonngpend a 19. Febrnar, abds.

der 23 Zri ſtattfindenden v Euhr, in

ungahnllund a Eingeladenen höflichſt

Der Vorstand

ſind u
eingeladen.

Das Gemüse
schmeckt köstlich bei Verwendung der
beliebten wen -Margarine- ren

Sfegerin
oder

Gohra
die in Geschmack, Aroma und Verdauſich-keit feinster Molkereibutter gleichkommen.

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

A. L. MOHR v. m. b. H.
RLTONRA BRHRENFELd.

vorm. Aug. er u h. dem Sämtl. i. Halle a.
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